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Szene aus dem Leben Schillers von Gustav G. Engels-is

»Wir wissen genug von Ihnen, um

Ihnen unsere ganze Freundschaft anzubie-
ten, aber Sie kennen uns noch nicht ge-
nug. Also kommen Sie sobald als wog-
lich! Dann wird sich manches sagen lassen,
was sich jetzt noch nicht schreiben läßt.
Es schmerzt uns, daß ein Mann, der uns

teuer ist, Kummer zu haben scheint. Wir

schmeicheln uns, ihn lindern zu können,
und dies macht uns Jhre Freundschaft
zum Bedürfnis.«

Ja, das stand da wirklich und wahr-
haftig. Laut hat Schiller diese Worte aus

dem Körner-schen Briese in das schwei-
gende Zimmer hineingesprochen. Es war

also ununistößlick)wahr, daß es Leute in

Leipzig gab, die ihm helfen wollten. Oh,
nun mußte es sich erweisen, ob die unbe-
kannten Freunde ihm wirklich helfen wur-

den, dieses ihm furchtbar gewordene
Mannheim zu verlassen.

» ·

Sätze aus seinem Brief an Korner, in

dem er die Freunde um Hilfe gebeten,
flattern durch Schillers Erinnerung

·

»Ich kann nicht mehr in Mannheim
bleiben»Jn einer unnennbaren Bedräng-
nis meines Herzens schreibe ich Ihnen,
meine Besten. Ich kann nicht mehr hier
bleiben. Menschen, Verhältnisse, Erdreich
und Himmel sind mir zuwider·« — —

Wirklich, sie waren ihm zuwider bis zum
Erbrechen. oh, alle, alle, alle!

Selbst Charlotte von Kalb, die ihm ihre
Juwelen aufdrängen wollte, damit er die

alte Druckerschuld begleichen sollte, wenig-
stens den wackeren Meister Hölzel nicht
betrog und vor allem in Mannheim blieb.
Die Schulden banden ihn mit glühenden

Fesseln an diese Stadt. Wie hatte man

,

ihn nur so tief hineinverstricken können?
Fort, fort aus dieser vermauerten und

von jesuitischen Ränken vergifteten Luft,
nur fort von hier!

Annamargret Schwan, und dann in

Mannheim bleiben? Würde sie ihn über-
haupt erhören? Dann Nat Schiller und«
solider Bürger werden vielleicht wohlbe-
stellte: Chikuxg und Dichterim Neben-—

amt.
«

»Schiller, Sie müssen eine sichere Stel-
lung annehmen. Schiller, Sie müssen zu-
nächst an Ihre Zukunft denken und sicheres
Brot haben, das ist die Hauptsache. Die

Kunst ernährt ja keinen Mann. Schiller-,
der sichere Grund Jhres Lebens fehlt!«

Voll orn schleiidert der Dichter die

weisen atschläge seiner Freunde und Be-
kannten in die stumme Stube. Mußte
wirklich auch ein Dichter feste Stellung
und Beruf haben? Oh, ihr Toren! Er muß
allein seinem göttlichen Berufe dienen,
denn dieser Ruf ist so Roß

und rein und

stark, daß die kleinen use des Alltags
wie ein Räuspern in einem musikdurch-
fluteten Saal ersticken· Nur»dem einen

göttlichen Rufe wird der Künstler, jeder
große Künstler folgen, wenn er selber ein

gewaltiger Rufer auf dieserErde ist«Aber

hatten die Freunde nicht dennoch recht?
»Wir meinen es doch so aut. Und dich-

ten kann man doch auch fOschon nebenbei«
Wirklich, das kann man, aber dann ist
meistens auch das Werk selbst so nebenbei

und gut gemeint» .

Schiller sucht im·31mmerumher. Ir-

gendwo muß doch ein Brotrest sein-
Jawohl, Brot!

Schiller sucht und trägt dabei spottend



aus ,Emilia Galotti« vor: »Was macht
die Kunst? — Sie geht nach Brot«

Nach Brot? Gab man nicht ·edem Pfaf-
fen Brot, waren nur die Priesteram Hei-
ligtum der Kunst in allen Völkern alle-

samt zu Hun er und Not verdammt? Wie
kam das? er wollte das? Das konnte

doch niemals ein Zufall sein. Wenn er

doch wenigstens jetzt den Gedanken an

Brot und Hunger loswerden könnte.

Also, Schiller, du hast keinen Hunger,
du bildest es dir nur so ein: Da ist ja
noch ein Kerzenrest Sehr wohl, du hast
also Licht und kannst noch arbeiten. Es

wird den Hunger betäuben. Wir werden

jetzt am »Don Carlos« arbeiten. Hun-
ernder, verflucht, herzoglicher Hofrat
chiller. Jawohl, euer Diener, Herr Rat!

Schiller setzt sich stöhnend an den Tisch,
rückt das Licht zurecht, das tiefschwarze
Schatten von den Gegenständen an der

Wand entstehen läßt und nimmt das un-

fertige Manuskript seines Schauspiels
»Don Carlos« vor. Oh, er würde die unter-

drückte und beschimpfte Menschheit an

den jesuitischen Tyrannen rächen, ver-

kommenes Pack mit hochgeschwollenen
Phrasen!

Welch ein Tor war er doch gewesen,

sichtrotz der Beleidigungen doch von die-

em Dalberg nach hier locken zu lassen,
als wäre nichts geschehen. Nun war er

hier, um von diesem Dalberg abermals

aus Amt und Brot geekelt zu werden.

Wie kam das alles nur? Hatte man an-

deres von ihm erhofft, und sollte er wie-

derum den Hunger schmecken, um endlich
Stücke nach dem Geschmack des Dalberg,
der ihn den Geschmack des Publikums
nannte, zu schaffen. Nach welchem Ge-

schmackmußten eigentlich seine Stücke sein,
um keinen Anstoß zu erregen. Laut mit

sichselbst spottend liest Schiller den An-

ang aus seinem Stücke.

»Die schönen Tage von Aranjuez sind
nun zu Ende. Eure Königliche Hoheit ver-

lassen es nicht heiterer. Wir sind ver-

gebens hier gewesen«Vergebens! Schil-
ler stockt, springt auf, setzt sich wieder.

lammende Empörung ergreift ihn. Ein

errliches Szenenbild formt sich vor sei-
ner Seele. Er taucht den ederkiel ein

und will sie gestaltet nieder chreiben. Da
merkt er, daß ihm die Hand versagt. Es

war wohl innere Erregung, oder doch nur

Schwäche?
Ein heißes Brennen steigt ihm VLZM

Magen her in den Mund und erfüllt die-

sen mit Bitterkeit.

Schiller wartet. Das kannte er, es wird

vorubergehen. Ja. es geht vorüber. Dann
umklammert plotzlich wieder ein schreck-
2

liches Würgen seine Kehle. Es war also
doch noch nicht vorüber.

Ob er nun will oder nicht, er muß wie-

der an Brot und Essen denken. Er will ja
keine Schulden mehr machen undlieber—

Mit feurigen Augen starrt ihn der Hun-
er an, oder brennen ihm die Augen?

as Zimmer hat ja plotzlich hundert
Wände. Oh, wie herrlich, er hat ja ar

keinen Hunger mehr. nun erregt der e-

danke an Brot schon Ekel.

Hunger?! Ach, das ist ja schließlichnur

ein Wort, ein Wort, das überwunden wer-

den muß. Fort damit, wenn man sich zu-

sammengekriimmt hockte, die Knie fest

gegen
den Tisch gestemmt, so daß ein gro-

er Schmerz den Magen drückte, dann

ging es auch vorüber. Oder im eili en

Schritt immer durch das Zimmer lau en,

eilen, rennen, solange noch die Beine

trugen.
Schiller reißt die Schreibtischlade auf.

Da war noch ein Stück Brot, das ja aller-

dings erst morgen genoffen werden sollte.
Ei entlich erst morgen, er hatte sich ja
sel st einen Eid geleistet. Morgen,
Freund, morgen, denn dann soll auch nrsh
ein Tag bestanden werden. Vielleicht war

ja auch gerade morgen schon die Nach-
richt aus Leipzig da. Dann könnte er den

Brotreft getrost jetzt schon verzehren-
Eigentlich könnte er zum Postkontor gehen
und die Leute herausklopfen, ob nicht
doch etwa mit der letzten Post ein Brief

ekommen wäre, der etwas unendlich
ichtiges enthalte, weshalb man nicht
verübeln solle —

Schiller taumelt hoch. Nein, so durfte
er sich nicht erniedrigen. Die Mannheimer
bekämen noch mehr zum Lachen«würden
ihn gar für verrückt halten. Dieser Hun-
ger, wieder stürzen die Gedankenketten
durcheinander, taumeln und tanzen einen

wahnsinnigen Kreis-

Hunger! He! Nein, Rat Schiller,bittei
Die Antwort· aus Leipzig konnte ja

einfach noch nicht da sein. Allerdings
morgen bestand die erste Möglichkeit.Do

noch zu Sttelchet gehen, der ihm schon
alle Oft geholer hatte? Nein, gerade
deshalb duxfte er den Treuen nicht wie-
der und wiederum belasten, denn Strei-
cher wurde helfen. Aber durfte er dem

Sttelchkt gerade jetzt damit kommen und

Ihkxlfeth Gluck trüben? Streicher war

selig»mitseiner jungen Wienerin. Es war

unmoglich, diesmal zu ihm zu gehen.

Eine seltsame Müdigkeit überfällt
Schiller und klopft bleiern durch die

Schlafen.
Nun wieder dieses durch nichts zu hem-



mende Brennen von innen herauf, das

trockene Würgen in der Kehle, und dann
— ein jäher Haß.

Nun führt Schiller doch den Nest Brot

zu Munde.

Brot?! Ja, Rat Schiller, du hast ja
noch Brot.

Brot! Der Mund ist wie mit eisernen
Klammern geschlossen. Wie furchtbar, er

bekommt ja den Mund zum Essen gar

nicht auf. Endlich, endlich löst sich die

Muskelstarre, mit der der Hunger ihm
beim Anblick des Brotes und bei dem

Wunsch zum Essen den Mund verschloß-
Er ißt das Brot, aber die

heißHersehnte
Nahrung verursacht Übelkeit r wehrt
sich, nur nicht, er erbricht die Speise wie-

der. Er wird sich immerfort erbrechen
müssen, aber es bleibt nur ein wildes

Würgen, denn der Magen ist leer. End-

lich hat Schiller das Brot zu sich genom-
men. Und dann quält als Antwort neuer

Hunger.
Verwünscht, grade jetzt daranzuden-

ken, morgen würde der Jude wieder»aus
Bezahlung drän en. Und morgen wurde

er denn doch wo l irgendwo um Nahrung
bitten müssen. Nein, nicht mehr um Geld.

Vielleicht wird man ihm erschrocken und

betroffen helfen. O helfen, einem König
des Volkes·helsen, ein Bettler zu sein.
Lieber es diesen Wänden zuschreien. denen
wird es weni stens nicht peinlich sein,
daß ein Mens in Not ist, und sie können
auch seine Erniedrigung weder sehen noch
ihm antworten, noch zusagen oder ableh-
nen, daß sie helfen wollen.

Rat Schiller! Jawth Nat Schiller!
Herzoglicher Hungerleider. Jarvohl, sehr
richtig, voll weiser Theorie, die Kunst
nährt keinen Mann, soll sie auch nicht,
aber muß ein Dichter nicht doch auch Brot

haben? Soll man einem Künstler Brot
verdienen lassen? Man soll ihn kein Brot
verdienen lassen, man soll ihm danken für
den Reichtum, mit dem er über die Zeiten
hin sein Volk mit Reichtum überschüttet,
der, hört zu, ihr Krämer, zur rechten Zeit
sogar gemünzt werden kann und dann
Säcke voll Geldes bringt.

Aber Schiller noch erfährst du anderes.
Die Kunst nährtkeinen Künstler, aber
Millionen Drohnen nährt die Kunst, das
Volk zu trügen, auszuplündern, hinzu-
morden.

Bis an den grauen Morgen kämpft
Schiller mit Hunger und Sorgen, und
dann ist die Antwort von Körner und
300 Taler da.

,,Goetheforschung«
Der deutsche Kulturhistoriker Johannes

Scherr hat in einer kleinen, kostlichen
Satire die professorale Goethexorschungge-

kennzeichnet, die auch in un eren Tagen
noch nicht ausgestorben zu sein scheint.
Scherr schreibt:

«

»Ich kam eines Tages auf den absonder-
lichen Einfall, auch einmal etwas sur die
je under so billig zu habende Unsterblich-
keit zu tun. Sintemal aber Vorsichtdie
Mutter der Tapferkeit ist, ging ich bei

meinem Vorhaben vorsichtigvor, und all-
dieweil ich bei Gelegenheit des Erschei-
nens meines allzu naturgetreuen und bit-

terwahren Büchelchens vom Porleles und
von der Porkelessa erfahren hatte, daß iin

Deutschen Ne·ichdie Pauken und Posaunen
dsk Vethektllchung wie auch die Schophar-
horner der Verfluchung von den papie-
renen Eezelten Jsraels aus geblasen und

geschlagenwerden, so wandte ich mich an

meine in den besagten Zelten hausenden,
in Unsterblichkeitsachcn bewanderten und

entscheidenden Freunde um Nat.
Selbiger wurde mir in zuvorkommender,

mich zu lebhaftem Dank verpflichtender
Weise zuteil. Alle die Adalberte, Armine.
Arthure, alle die Oskare, Otfri-e«de,Ott-

mare, alle die Siegberte, Siegfriede, Sieg-

munde nahmen sich meiner sehr liebreich
an. Die einen meinten, i sollte mir eine

altägyptische Mumie an chaffen, dieselbe
coram public-o aufwickeln und den Nach-
weis liefern, daß unter all den aiitiqua-
rischen Byssusbiiiden und archäologischen
Papyrosstreisen ein Menschenkind steckte,
das man auch für ein anz ordinär-

modernes halten könnte· der ich sollte
diesen oder jenen römischen Kaiser mit

seinem Liebling platonisch durch die Stra-

ßen von Sodoma spazierengehen lassen.
Oder ich sollte aus dein nächsten besten
altdeutschen Bärenfell das Un ezieserklop-
fen. Solcherlei Wege. meinten ie gelchäftes
kundig-In Freunde, führten heutzutage ,acl
asira’. Die andern rieten zu exaktwisseri-
schaftlicher Tätigkeit Jch sollte zu diesem
Zwecke mich bemühen, Anteilhaber der

großen Firma Mückenseiher,Kamelever-

schluckerund Kompaiiie zu werden, welche
unlängst Friedrich Vischer ebensoschön als

anz nach Gchhk yekhprrlichthätte. Die-
er Nat leuchteteer ein, obzivar der Ge-

danke des WagUlsscS- zu den großen Gei-

stern mich zu gesellen, deren philologisch-·,
mikrologisch-komnifentatorischesGenie alles
und jedes unendlich viel besser weiß, als
die von ihnen Kommentirten es auch nur

Z



ahnten, mich mit geziemender Bangigkeit
erfüllte. Jch breitete die aufgeschla enen

sämtlichen Ausgaben der sämtlichen erke
von Lessing, Goethe und Schiller auf allen
Möbeln und Fußböden meiner Wohnung
aus, bewaffnete mich mit Lupe und Mikro-

skop,flehte demütig die Sancta Mikrologia
um

Beiktand
an und ging auf Schreib- und

Druckfe ler, auf vergessene Tüpfelchen und

versetzte Kommata, auf Lesarten und Kon-

jekturen pirschen. Anfangs mit der ganzen
Schüchternheit eines sozusagen Bönhasen,
allmählich aber mit der bescheidenen
SicherheiteinesLehr-
lings der Zunft, dann
mit der Zuversicht
eines Gesellen, endlich
mit jenem Unfehl-
barkeitsgefühl eines

Meisters,welches dem

beschränkten Laien-

verstand seltsam ge-
nug als gelehrter
Dünkel und Hochmut
erscheint, der dann

doch wieder, lästern
die Laien, unter Um-

ständen zu den be-

denklichsten Timäu-

mungen nach oben-

hin oder wohl auch
nach untenhin wil-

lig wäre. Derlei Er-

frechung der laien-

verständigen Be- .

schränktheit habe ich,
seitdem ich nach glück-
lich aufgejagter und

madas von dieser·Machekeine Scheiter-

hazijxenzur Hand sind.
»

eine zweifelsohne hochst bedeutsame
Findung und Aufstellungist, daß Goethe
im ,Borspiel auf dem T eater« seine ,Lu-
stige Person« eigentlich herber-sagenlassen
wollen, nein, sagen lassen mussen: ,Greift
nur hinein ins tolle MenschenlebenP statt.
wie bis zur Stunde irrtümlich gedruckt
steht: ,Greift nur hinein ins volle Men-

schenleben!«.Als ich diesen Hund«
meinem

unbezahlbar lieben Feinde inutius Quiss

quilius, welches Objekt meiner Verehrung
mir leider viel zu
frühzeitig entrissen
wurde, zur Prüfung
vorlegte, nahm er

die tiefsinnigste sei-
ner berühmten For-
schermienen an und

sagte: ,Sie kommen
mir vor wie der

Sohn des Kis; so
da ausging, seines
Vaters Eselinnen zu
suchen und dafür ein

Königreich fand.«
Weh’ mir, daß ich

nicht weiß, was der

große Mann damit
meinte. Er ließ sich
nicht weiter heraus,
sondern nur soweit
herab, daß er mir

erklärte, mein ,Fund«
könnte die Grund-

lage eines auf diese
granitene Basis zu

erlegtFrgonjekktturz sFlleHigennkuen
au ie o o a e- au ommen ars

pethhöhedes Zunft- GUW M VMI 800 werden. Als ich ihm
bewußtseins mich ge- · in. aller Bescheiden-
schwun en, mit mitleidigem Achselzucken heit meine Bereitwilligkeit kundgab,
anzuse en gelernt. Wie überhaupt alles diese unumgänglich ·notige,ein··schreiend-
,Moralgepolter’, das ja nur vom kläg- stes Bedürfnis stillende«Leistungzu

lichsten ,Zurückgebliebensein«zeugt.
-

versuchen, maß mich Minutius kris-

Was die Konjunktur betrifft, so handel
es sich dabei freilich nur um einen Buch-
taben. Aber um was für einen Buch-
taben! Um so einen, welcher die wahren

Intentionen des bezüglichenAutors blitz-
artig beleuchtet. Also in unserem Fall die

Intentionen Goethes. Von einem andern
sollte ja dermalen gar keine Rede sein«
Denn der Goethe ist der Götze des Tages,
nachdem das Götzentum des Shakespeate
aus der Mode gekommen· Wir Deutschen
mussen immer so einen Götzen haben «und
dulden keine anderen Götter neben ihm-
D- h· solange, bis eine andere Abgötterei
aufkommt Der Fanatismus von deutschen
SIhOIIUsteJtist unter Umständen etwas

Furchterliches. Nur schade, daß den Torques
4

.

quilius mit Blicken,»womitso etwa,Wäl)k-
schafte·Bergführer im Wallis einen Grün-
ling von ·Touristenmessen, welcher frisch-
weg erklärt, straks das Allalinhorn oder
das Matterhorn oder«das Weißhom ek-

stei en lzu wollen. Weil ich aber denskeps
th -prufenden Jupitersblick aushielt als
einer, der doch aYchschonverschiedene Hör-
ner abgelaufen hatte, war der großeMann

so gnadig,·mirAndeutungen zu machen
über die richtige Methode, allwie das in

FragestehendeProblem, von dessen Lö-
ung allerdings, wie er klarzustellen ge-

ruhte, ein gut Teil der Zukunftdes Deut-

sche·n·Neichesabhängen ürfte, mit supers
lativischerGxaktität Hi lösen

wäre. Mir

gingen da ganz neue licke aus,—ungeheure



Aus- und Einsichten: Jch erkannte, da das
Nichtige eigentlich das Wichtige,das tsc-
rable gerade das Konsidera le sei. Zum
Schlusse ließ der verehrte Wetter der

Kleingeisterei auch noch über die truktur

und Architektur der anzustellendenUnter-

suchun ein ,kräfti Wörtchenfallen,«D·er
erste and des Akerkesmußte natürlich
einer kritischen Durchfiltrierung der Quel-

len über die Herkunft, Entstehung und Be-

deutung der Worte ,Greifen·',,Mensch',
,Leben·, ,Toll· und ,Voll« gewidmet sein.
Der zweite Band sollte in Form eines

rundlegenden Exkurses die beruhmtesten
inein reifer ins tolle Menschenlebenvon

Adam is Bismarck abhandeln. Jm dritten
Bande wäre die Findung, warum und

wesmaßen Goethe statt ,ins v o l l e Men-

schenleben«hab-e sagen und schreiben wol-

len, d. h. müssen ,ins tolle Menschen-
Ieben', zur wissenschaftlichen Tatsache zu
erheben, zu stabilisieren als nachgewiesen,
bewiesen, dauernder als Erz, unangre1f-
bar,,unwidersprechlich in saecular saecu-

lorum. Wie hierauf in den Bänden 4——12

aus diesem Prinzip heraus die Faust-
dichtung, 1. und 2. Teil, eine allseitige, ab-

schlusxgebendgden Goethe eigentlich erst
zum oethe, den Faust wirklich zum Faust
machende Erklärung finden sollte,.dieses
eleusinische Geheimnis kann ich nur zünf-
tigen Goetheforschetn sub sigillo contes-
sionis offenbaren. .

»

Hierzu bin ich willig und bereit. Denn

da mir der tückischeTod Minutium Quem-
quilium entrissen hat, ,blieb mir Saite
nicht, noch Schaft' und muß ich, solchen
Führers beraubt, mit Schmerzen darauf
verzichten, den ,ad astra' führenden Weg
hinansteigen, will sa en, das angedeu-
tete epochemachende underwerk wirken

zu wollen. Meine Vorarbeiten dazu
stehen den Goethemikrologen zu Diensten.
Es befindet sich darunter auch ein in

nicht unzierlichem Latein geschriebenerTraktat, allworin die für ie deutsche
Literaturhistorie, ja woshl für die Welt-

gneschichteso ,inkommensurabel' wichtige
ätselfraget ,Quomodo Goethius amaverit

Lottam a Lapide?· endgültig beantwortet
ist. Damit hoffe ich, heilenden Balsam in
eine der klaffendsten —- um nicht zu sagen
kläjfendsten — Zweifelwunden deutscher
Nation zu träufeln.«

So spottete Johannes Scherr im vorigen
Jahrhundert über gewisse Professoren-
übrigens hat Goethe die Professoren selbst
auch verspottet. Jn dem Gedicht »Napo-
leon«-,wo er diesen verteidigt, sagt er von

dessen Gegnern, die dort durch den Teufel
spersonifiziert werden: »Du sprichst wie die

deutschen Professoren-« Allerdings hat er

dadurch nur s jene Professoren verspottet,
Tdie damals sich g e g e n Napoleon und für
Deutschland eingesetzthaben. Die-napoleon-

freundlichenProfessoren brauchten sich die-
en Spott Goethes nicht zuzuziehen.

»Es wes-pers-
Ein Leser teilt uns mit, daß da neu-

lich jemand zu ihm gekommen sei und er-

ählt habe, der Gruß »Es lebe die Frei-

äåitPwäre marxistisch und würde von

ar isten gåbrauchtAbgesehendavon,
daß ieser usruf natürlich mißbraucht
werden kann, zweifeln wir nicht, daß es

eitgenossen gibt, die derartig unwissend
ind und tatsächlich meinen, daß es sich

bei diesen Worten um eine marxistische
Ausdruckswetsehandelt. Wir empfehlen
für diese den Gruß »Es lebe die Dumm-

heit!« —- Denn einmal wissen sie nicht,
daß der Marxismus eine jüdische Erfin-
dung ist um das Kollektiv herbeizufüh-
ren, d. also Iede Freiheit aufzuheben
trachtet und zweitens wissen sie nicht,-
woher ieser Gruß stammt. Es trifft sich

ut, daß der große Deutsche reiheits-
ämpfser. dier diese-n Gruß präg — Ul-

richt von Hatt-en —, in diesem Jahr-e
seinen 450. Geburtsta feierte. Allerdings
rägte er diesen RufIim Kampf gegen
omi Denjenigen, welche den Ruf nicht

leiden mögen, ist vielleicht dieser Frei-
heitskampf gegen römisches Priestertum
aus irgendeinem Grunde unsympathisch-
Aber wenn man nun Hutten nicht gelten
lassen-will und ihn vielleicht auch zum

Marxisten bzw. zum «Borläufer« des

Ytarxismus zurechtl—egen möchte, so
mujsen wir

lZum
Kummer solcher Leute

weiter festste en, daß auch der ja gerade

jegtso sehr der
DeutschenJugend emp-

fo lene Johann Wolgang von Goethe
in seinem Schauspiel »Gotz von Berli-
chingen«, diese Worte gebraucht. Er läßt
den auf der Burg belagerten Götz (Gott-
fried) von Berlichingen folgendes Ge-

spräch führen: ·,·,Gottsr1ed:»ll·ndwenn

unser Blut anfangt auf die Neige u

gehen, wie der Wein in dieser Flascge
erst schwach, dann tropsenweise rinnt (er
tröpfelt das letzte in sein Glas), wa-

soll unser letztes Wort sein?
Georg: Es lebe die Freiheit!
Gottfried: Es lebe die Freiheiti
Alle: Es lebe die Freiheitl



Gottfried: Und wenn die uns über-

lebt. konnen wir ruhig sterben· Denn

Tritt-;sehen im Geiste unsere Enkel glück-
1 . . .«

Also auch Goethe braucht hier diese
Worte, und zwar in wirklich sehr schö-
ner Weise. Allerdings hat er sie als

Minister in einer späteren Bearbeitung
seines Schauspiels umgeändert und statt
dessen gesagt: »Es lebe der Burgherr,
unser Vater und Führer!« Aber die

meisten- Literaturhistoriker finden diese
zweite Fassung lange nicht so schön wie

die erste und ursprüngliche Fassung und

es ist daraus noch lange nicht zu folgern,
daß Minister grundsätzlich gegen den

Nuf »Es lebe die Freiheit!« eingenom-
men sind. Jedenfalls hat Goethe — we-

nigstens der junge Goethe — diese
Worte begeistert gebraucht und man

wird ihn deshalb doch nicht marxistisch
beeinflußt nennen wollen, oder —?

Jm übrigen meinen wir hiermit ver-

ständlich gemacht zu haben, daß derartige
Einwendungen gegen diesen Ausruf völ-

lig töricht sind und nur eine ganz be-

stimmte Absicht verraten. Solchen Herren
jedoch antworten wir — um nicht abzu-
schweifen — am besten mit einem ande-
ren Zitat aus dem,»Götz von Berlichin-

Der sterbende Hutten Zeichn. v. H· G. Strick

gen« — und zwar aus dem 3· Akt· Es

ist allerdings in den gedruckten Ausgaben
meistens nur verstümmelt zu finden und

durch Gedankenstriche vervollständigt,aber

trotzdem bezeichnenderweise bekannter als

ldasiWortvon Goethe »Es lebe die rei-
eit.« ö.

»Seid nicht kleingläubig«
Die ubekfahkt

von Willi Klapprodt

Berbiirgen kann ich’s nicht, ob die Ge-

schichte so gewesen, wie ich sie erzähle;
kann nur behaupten, daß ich sie in ihrem
Kern so wiedererzähle, wie ich sie von

einem Organisten gehört habe, dem sie von

seinem (evangelischen) Pfarrer einst offen-
bart wurde.

Vor dem Kriege ist’s gewesen. Der Herr
Metropolitan X. (heute nennt man solche
Leute Kreispfarrer) hat seine Priester des

Kirchenkreises Y. zu einer Reise nach dem

, Heiligen Grabe« in Jerusalem aufgerufen.
Nichtalle konnten mitfahren, so doch wohl
ein gutes Halbteil. Nach dem Feste der

,,pente coste«, wenn der Himmel die Erde
mit einem festlichen Kleide geschmückthat,
beginnt, wie wir alle aus Konfirmanden-
stunden und dergleichen wissen, die festlvje
Halfte des Kirchenjahres. Es ist die Zeit,
in der gewissermaßen die Heiligen- »und
Sellgmachermaschine aus Halbtouren lauft.

Die eigentliche Geschichte trug sich zu nn

Bord eines Schiffes,das die Pilgrime —

mag sein — m Bremen aufgenommen
6

hatte. Just wie auf dem See Tiberias
erhob sich mitten auf deni Meere vein
großer Sturm, und Gott schienden »Ge-
weihten« weit und unerreichbarzJn den

Kajiiten — oder war's Im Spellefllal —

saßen sie kalkig, mehr tot als lebendig,
mit verkrampften HändenNur einer, man

muß seinen Mut angesichts der anderen
bewundern, handelte, und erreichte schwan-
kend wie ein Trunkener den auf der Kom-
mandobrücke stehendenKapitän. Es war
der Metropolitan· Mit der Gebärde eines

Petrus auf dem Meere rief er dem Kapi-
tän zu:· »Herr Kapitan, werden wir diesen
entsetzlichen·Sturm überstehen? Werden

wir unser Ziel erreichen?« — Der Kapi-
tan wußte wohl, daß er und sein Schiff,
trotz guten Verstehens gegenseitig, große
Muhe haben würden, aus diesem Hexen-
kessel herauszukommen,und mehr den Blick
zum Bug und den Wellenbergen gerade-
aus gerichtet antwortete er: »Es ist leicht
moglich, daß Sie, statt das irdische Jeru-
alem zu erreichen, im himmlischen Jeru-
aleni landen werdens« Schreckensbleich



tam's von den Lippen des Metro: »Daoor

möge-uns Gott bewahren!« Es dämmerte
ihmfwohl in der grausamen Wirklichkeit,
daß es leichter fei, Vorbereitunggeschafte
für das himmlische Jerusalem bei seinen
ihm »anvertrauten«Seelen zu erledigen,
als selbst einmal vorangehen zu müssen.
Das schien ihm schier wie eine Hollenfahrt.
Und unten im Schiffsbauch fand e·r seine
Mitleider, verstört und zagend, wie wei-

land· Jonas im Walfisch zu Askalon Wer

war noch auf eine verzweifelnde Bitte, ujn
trö tende Antwort anzugehen als allem

die er Kapitän9 Es war so, als ob der

Herr sie ganz und gar verlassen·habe,und

die lallenden Gebete aller Priester ver-

mochten nicht, den rettenden Gott nur um

ein Weniges näher ubringen. Dies fuhlte
der hoffnunglose etropolitan mit schauk
dernder Gewißheit. Eine Stunde oder zwei
waren vielleicht vergangen. Da wollte es

dem Metro dünken, als sei die hollische
Wucht der Wellen jenseits der Schiffs-
planken geringer. Doch nur kurze Zeit,
dann war’s wieder die alte, grauslie
Melodie.

.

Der Wille zum Leben und auch das

eigene ·Eingeständnis,daß von dort nur

Hilfe kame, nämlich vom Kapitän oben

auf der Kommandobriicke, veranlaßte ihn,
die Seinen zu verlassen. Er stolperte die

steile Schiffstreppe hinauf und gelangte
oben aufs Deck. Er erreichte gänzlich durch-
näßt den Kapitämder auf dem Platz stand,
auf den ihn Pflicht und Eid hingestellt.
Der Kapitan wußte und sein geübtes
Auge hatte erkannt, der Barometer zeigte
es an: Die Gefahr war vorüber, wenn

auch das Wellenspiel nicht viel davon er-

kennen ließ. Der Metropolitan nahm sein
Herz in beide Hände..Jetzt mußte er Ge-

wißheit haben, wohin die Fahrt ging:
szSagen Sie mal, Herr Kapitän, Sie haben
dochErfahrung darin: nach welchen An-

zeichen
kann man sich richten, um festzu-

tellen, ob der- Sturm nachläßt oder in

gleicherGewalt weiterwütet?« Dem Kapi-
taJI sprang der Schalk ins Herz; mochte es

sein, weil er erkennen mußte, wie hilflos
txltMchKMenschen in männlicher Gefahr
flle die doch andernorts alle erdenklichen
Hollexxgefahrenpl·astifchaus weiten Armelu

du. schUtteIU VermögenUnd er sprach: »Ge-

IMP-
llbet Ob man sichimmer daraus ver-

lasen kann? Aber in einem, soweit meine

Erfahrung reicht, hat’s immer gestimmt.
Ge en Sie doch mal nach unten ins Vor-
der chiff zu den Matrosen. Wenn die noch
Karten spielen·und dabei fluchen, dann

niag’s wohl sein, daß die gröbste Gefahr
vorbei ist.« — Und das, was der Metro
so oft als Siinde gebrandmarkt hatte in
flammender Rede — heute wünschte er,
daß es Menschen geben möge, die fluchend
Karten spielen. Ja, er betete es lautlos in

sich hinein, damit durch Sünde offenbar
werde das Heil des Leibes. Der Kapitän
zeigte ihm den Weg. Der Metro fand auch
bald nicht ohne Mühe den kleinen Raum,
in dem des Teufels Gebetbuch mehr An-

sehen haben sollte (Gott gebe es!) als
andere auf der weiten Welt. Durch den

engen Spalt wurde er sogleich gewahr,

was er erhoffte. Jn dickem Tabakdunft
fußen die Matrosen in zwei Gruppen zu

ge4——5,
und schwielige Fäuste schlugen auf

ie harte Tischplatte. Engelgetön deucht
es ihm, als er aus dem engen Raum nun

auch derbe Flüche Und lautes Lachen ver-

nahm. Zum ersten Male wieder seit vielen
Stunden schwand aus seinem Gesicht der
starre Blick eines Ertrinkenden. Der Metro
eilte, so schnell er konnte, zu der trauern-
den Schar seiner Amtsbrüder und verkün-

digte ihnen wie ein Moses«in der
Wüste: »Es ist nicht so schlle liebe Brü-

der, der Herr hat mein Gebet erhört, des
seid gewiß. Auf»den Wogen·sah ichihn
schreiten, wie einst Petrus ihn ge ehen.
Seid nicht kleinglaubig, habt wieder frohen
Mut und danket dem Herrn-«

man itiag sich dawider-setzen over nicht.«

»Das Gute Und Zweckmäßige in der Welt geht unaufhaltsam fort. Wenn es daher in der menschlichen
Natur liegt, daß z. B. die christliche Religion endlich einmal wieder zu Grunde geht, so wird es geschehen,

G. Chr. Lichtenberg (1742—1799),
der Sohn eines Oberramftädter Dorspsarrers und »iEnglisch-)Göttinger
Universitätsprofessoy der scharssmMAS Und fa«tttcscheFreidenker nnd

gemütvolle und ernste Mystiker



Kirsche-Gr-·c1«kenntnis

Dr. M. Indemka

Triumph
deo Unsierblichkeitrvillens

Zeichnungenoon Walier Harras

»Aber find denn wirklich jene wenigen
,sekundären Sexualcharaktere«, die unse-
rem menschlichen Schönheitsempfindsenent-

sprechen, die einzigen schönen Formen in

der Natur? Wie hat hier die menschliche
Vernunft die Tatsachen auf den Kopf ge-

stellt! Denken wir uns einmal, die Natur

habe wirklich in der Entwicklung nur das

Nützliche zum Gestalter der Formen er-

nannt, wie anders würden die Lebewesen
dieser Erde geartet sein! Wir kennen ja
so zahlreiche menschliche Werkzeuge, die

lediglich der Nützlichkeit im Kampf ums

Dasein dienen sollen. Haben sie wirklich
eine so große Ähnlichkeit mit den uns um-

gebenden Tieren und Pflanzen? Verglei-
chen wir doch einmal die menschlichen
Nützlichkeitsschöpfungenmit entsprechen-
den Lebewesen der Natur. Ein Flugzeug,

Ilillllilll
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mit einem Fernglas bewaffnet, wäre ein

solches Gegenstiickdes hochfliegendenAdlers
und seiner scharfen Augen.Welch ein Unter-

schied! Und dabei ist doch noch gewißnicht
gesagt, daß der Mensch bei der Herstellung

il
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diefer Gegenstände fein Schönheitsempfins
den wirklich vollständig ausgeschaltet hätte.
Aber er hat, wie dies Darwin für die Ent-

wicklung selbst annahm, das Nützliche an

die erste Stelle gesetzt. Wenn man sichheute
vor die Aufgabe gestellt sähe, ein für den

Daseinskampf denkbar nützlichausgestatte-

W----6rchidee
tes Raubtier der Wüste unter gänzlicher
Gleichgültigkeit gegenüber dem mensch-
lichen Schötlheitsempfindenzu gestalten,
so würde sicher kein Tiger entstehen! Wie
man angesichts der überwältigenden Fülle
an Schönheit der Tiere und Pflanzen die
Nützlichkeit zum oberften Gesetz der Form-
gebung ernennen konnte, das wird immer
»eines der merkwürdigften Beispiele dafür

sein,wie hilflos verblendet der Mensch
sein kann. Jm Vergleich mit diesemplumi



pen Irrtum-war der vorher herrschende
christliche Irrtum, als habe ein lieber Gott

die Blümlein auf dem Felde so schön ge-

macht, damit wir uns daran freuen, unsern

Schöpfer loben sollten und uns möglichst

häufig dazu gedrungen fühlen möchten, sie

abzubrechen und sie im Wasser zu unserer

Freude vorzeitig absterben zu lassen. da sie

ja doch keine Seele haben, weniger dürftig.

Gewiß bedeutet es eine köstlicheVertiefung

unserer Welterkenntnis, einen wunder-

reichen Einblick in die Zusammenhänge,
wenn wir den tieferen Sinn der Blumen-

düfte und ihrer leuchtenden Farben wissen,
wenn wir erkannten, daß die Pflanze hier-

durch ihre Art erhalten, die Insekten, die

Uberträger ihrer Fortpflanzungzellen, her-
beilocken will. Aber wenn wirklich nur

Nützlichkeitsgründe hier in Frage kämen,

so mögen uns die Darwinisten erklären,

warum zu diesem Zwecke ein weit mühe-

loser herzustellender unregelmäßiger leuch-
tender Farbfleck auf einem der Blätter —-

einer ausgehängten Wirtsfahne gleich —

das Insekt nicht ebensosehr heranlocken
könnte. Warum, das mögen uns die Darwi-

nisten doch erklären, entspricht die Gestalt
der Blüte und ihrer Farben und Form-
verteilung so vollkommen unserem mensch-

lichen Schönheitsempfinden, obwohl das

Facettenauge des Jnsektes, das angelockt
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werden soll, diese Schönheit gar nicht ge-

nießen kann? Wie würde wohl ein Darwi-

nist es uns erklären wollen, daß die älte-

sten pflanzlichen und tierischen Vorfahren,
die Einzeller, oft in wunderbarsten Kunst-
formen ihren Protaplasmaleib gestalten,
obwohl sie selbst gar keine Sinnesorgane
haben, um die Schönheit ihres Artgenossen
wahrnehmen zu können, und obwohl alle

die wunderbaren Kunstformen, z. V. der

Radiolaren, das Protaplasmakliimpchen
gar nicht etwa tüchtiger im Kampf ums

Dasein machen können (siehe Ernst Häckels
wundervolle Sammlungen der Kunst-
formen in der Natur)?«



,,Fiat«

Die katholische Zeitschrift »Der Rosen-
kranz« 2, 1938, veröffentlicht einige Ein-

tragungen aus dem Tagebuch einer fran-
zösischen Schauspielerin, eines Frl. Eva
Lavalliere Die Schauspielerin würde

wohl völlig unbekannt geblieben sein,
wenn sie nicht Plötzlich fromm geworden
wäre. Sie hatte Beziehungen zu der ge-
samten Pariser Lebewelt. lebte -— wie
das ja auch nicht anders sein konnte -——

in unglücklicher Ehe und wurde so immer

mehr »an die Bahn der Sünde gedrängt«,
wie es in dem Blatt heißt. Aber nun

lesen wir weiter: »Die christliche Grund-

stimmung war bei ihr doch immer noch
vorhanden und wurde 1911 wieder leben-

dig, als sie von Niederbronner Schwestern
nach ein-er schweren Operation gepflegt
wurde. Leiblich und seelischgestärkt ver-

ließ sie die Klinik. Sie war allerdings
wieder ganz Weltkind, sobald der Schwarm
der Besucher sie umringte· Aber damals

sprach es sich schon rund, daß sie vielleicht
die Bühne verlassen werd-e· Und ein deut-
scher Fürst, der nach Paris kommen wollte,
bedauerte, daß ihr Name keinen Theater-
zettel mehr zierte.«

Das·war für den »Fürsten« vielleicht
auch viel besser so! Und weiter:

»Im Jahre 1917 erfaßte sie die Gnade
aber so, daß sie nicht mehr widerstehen

NichtsWahn-ehder oder .,ew·ie Schick-
erethte salsmå te« . . .

10

konnte. Und nun gab es kein Aufhalten
mehr für sie auf dem We e zu Gott . . ,

Einen Einblick in ihr eelenleben ge-
währt eine Tagebucheintragung aus dem
Jahre 1921:

Mein Lieblingsname? Jesus.
Mein Lieblingsschmuck? Die Dornen-

krone.
Meine Lieblingsspeise? Das Brot der

Engel.
Mein Lieblingstrank? Das lebendige

a er.

Mein Lieblingskleid? Das Tauskleid.

MöinbLieblingsgeb·et? Reue, Dank,
ce e.

Mein-e Lieblingslandschaft? De: Kal-
varienberg.

Meine Heimat? Der Himmel.
Meine Lieblingstugend? Die Demut.
Mein
jFührer?

Der Heilige Geist.
Mein ieblingsbuch? Das Evangelium.
Meine Lieblingsbeschäftigung?Die Be-
trachtung·

»

Meine Lieblingsfarben9 Weiß und rot:
Reinheit und Liebe.

Mein Lieblingsjurvel? Der Nosenkranz.
Mein Eigentum? Das Grab.
Mein tiefstes Sehnen? Ihn lieben.
Mein eigentliches Leid? Nicht inner-

lich sicher sein« ob Ich ihn liebe.
Mein großes Ziel? Er. ·-

Der beste Gebrauch meiner Hände? Sie
falten.

.

Was versetzt mich in Staunen? Seine
Liebe zu mir.

·

Was versetzt mich In Trauer? Meine
Undankbarkeit.

Mein Hauptfehler? Von mir reden.
Der Schlüssel zur reinen Liebe? »Fiat«.

(Dein Wille geschehe.) ·

Was ich bin? Ein erbarmlicher Wurm.«

,-
- « -

sondern widerliche u

Wichte
Männer

machen Weltge-
schichte!

nd.·.



Der Einblick ist fürwahr deutlich! Wir

wollen uns nicht darüber den Kopf zer-
brechen, ob diese Schauspielerin auch hier
nur eine besondere Rolle spielte, oder ob

sie tatsächlich so »gläubig« gemacht»r·vor-
den war· Aber dies-e obskure franzosische
Schauspsielexin von zweifelhafter Vergan-

genheit, die in solchem Geisteszustand
endigte, wird Deutschen Lesern als eine
«Heilige« hingestellt und zweifellos viel

höher gewettet wie etwa eine Johanna
Steegsen. Man sieht hier wieder, wie die
Priester den Menschen wunscheiii Die
Antworten zeigen dies klar und unwiss-
verständlich »Fiat!«

»Das Buch der Bücher«, oder die unge-
wollte Propaganda!

Jm »Evangelisch-Kir-chlichenAnzeiger«
v. 14. 10. 37 findet sich unter der
Il·b«er·schrift»Die Philosophin« eine

haml«ch«eWiedergabe einiger Sätze aus

der orbesprechung des eldherrn zu dem
Werk ,·,MathildeLuden orff, ihr Werk
und Wirken«. Diese schließt an an des

Feldherrn Worte:
»So ubergebe ich dies Werk den Deut-

schen und allen Mensch-en dieser Erd-e, sie

gefunden.

alle geht es an. Es ist ihr-e Sache, danach
zu greifen, um endlich — nach Jahrtau-
senden —— eine sichere Grundlage für ihr
Leben zu gewinnen.«

-

Die Christen sind jedoch anderer An-
sicht und fahren fort:
»Das Buch, nach dem die Christen

greifen, um ihr Leben auf das Wort zu

gründen, hat seinen Weg durch zwei Jahr-
tausende zu allen Menschen dieser Erd-e

Nun will das Haus Tutzing
mit einem Buch nach Jahrtausenden —

endlich! — Weltenwende schaffen? Es hat
sich viel vorgenommen.«

Dieser Erguß aus dem Kir enblätt-

chen wurde uns, von folgendem chresiben
begleitet, zugeschickt:
»Ich bitte freundlichst. mir das auf dein

Traktätchen so
warm empfohlene Buch

,,Mathilde udendorff, Jhr Werk und
Wirken« per Nachnahme übers-enden zu
wollen. Jch will es als Geburtsgeschenk
meiner Tochter, einer BDM.-Fiihrerin,
zum Geschenk machen.

Heil Hitler!
gez. Unterschrift.«

Wir stellen fest, daß die Werbewirkung

dfiteserchristlichen Besprechung nicht schlecht
i .

s.

Ein weltansihauliches, artgemäßesGleichnis
Von Heinrich A. J ä g e r

Den Deutsch-en Gedanken zu Ende

denken,
Heißt: Seine Schritte zur Heimat

lenken,
Heißt: Heimkehren zu dem heiligen

Bronnen,
Aus dein die Kraft unserer Volk-

heit geronnen,s

Heißt: Der Deutschen Seele wieder-

geben
Jhre Heimstatt im Deutschen Gott-

erleben! —

Nicht jedemfällt dieses Zu-Ende-Denken
leicht· Zu tief la, en über tausend Jahre
lang Schutt »und oder gehäuft über des
Urborns heiliger Flut. Aber insgeheim
tatkjchtes doch Immer wieder auf in den
Grundem regt sich»aus unserm Blute das

Walten des Erbfuhlens Mit mahnendem
Finng weist es auf die Ursprünge und

Urgrund-e, aus denen wir Deutsche Men-

schenkommen, pocht es an unsere Herzen,
ordert es unser Gefühl, erleuchtet es

mehr und mehr die Geister, entflammt es

schlieglichunsern Willen, durchzudrin en

zur larheit des Crkennens — und r-

kanntem Geltung zu verschaffen.

So haben wir gesch-iirft.Lange, bedäch-
tig, unermüdlich. Haben, wo in den Tie-
fen es raunte und rauschte, Gestrüpp ge-

rodet, elsen gesprengt, Schutt geschippt
und S lamm und Moder beseitigt.

Und nun liegt sie wieder frei, die

kristallklare Flut, wie ein aufgeschlagenes
Auge des Himmels Blau widerspiegelnd,
Unz"hligen den ihrem Deutschen »Blute
gemäßen Labetrunk wieder «darbietend.
Und leise kündigt der Oberflachen kräu-
selnde Bewegung das lebendige Stromen
der Tiefe.
»Sündig und böse ist der Mensch von

Jugend aus« —- so hatte man schondas

zarte Kind gelehrt und es«dem»1ungen
Menschen immer wieder eingehammert,
bis er es nicht mehr anderswußte Statt
eine Menschenblume nach«ihresWesens
heiliger Eigengesetzli keit sichentfalten zu

lassen hat man die· ntwicklungder zar-
ten flanze unter ihr nicht gemäße Be-

dingungen gestellt; fremdes Gift hat man

an ihre Wurzeln getraufelt, dur?far-
bi er Gläser Trug der lieben onne

reines Lichtverfalfcht Und ihre Atemluft
waren giftige Treib iausdünstr. Da be-

U



ZgannFezukümmerirjuns Ieks Gärtner
warf ie zum Abfall.

·Ein Kind fand den armen Kümmer-

ling,«undmit andern nahm es ihn mit,
ihm in seinem Garten ein-e neue Stätte

u. bereiten. Aber zu trosstlos sah das

flänzlein aus, so ganz lebensunfähig
erschien es der Kleinen; andere Blüten

jlockten in voller schönster Lebensprachst,
bei deren Auflesen glitt das Halb-
welke am Saume des Waldpfades un-

zebachgetzu Boden. Und tiefer sank der
— en .

»

Da schritt im letzten Dämmern ein
Wanderer vorüber. Der sah das Per-
schmähte, und Erbarmen übserkam ihn.-
Ein Griff in dien weichen Waldbodem
und eine kleine Grube war fertig· Dar-
ein senkte er des Pflänzchens Wurzel, be-
deckte sie ringsum mit dem ausgehobenen
Erdreich und drückte es behutsam an.

Dann schritt er weiter aber seines güti-
.gen Herzens warme Regungblieb wie
ein heimlicher Segen über dem Ort. sei-
ner helfenden Tat.

Und prangend kam der junge Tag her-
auf, und der Tau des Morgens labtse
das dem Perschmachten nahe Gewächs.
Würzig und klar drang reine Luft in

alle Poren seiner Blätter, und segnend
liegt nun die helle Morgensonne auf

und ruft es zu neuem, wahrem
e en.

Dennoch kann es sich nicht zu voller

Pracht, zu echter Daseinsfreude entfalten.
-Zu tief sitzt noch in allen Zellen das

fremd-e Gift. Ganz langsam erst und nur

zögern-d streckt es ein Wurzelfäserchen
ums ander-e vor; ängstlich prüft es die

Bekömmlichkeit der neuen Atemlust, und

scheu·nur erprobt es das neue Licht. Und
immer noch, immer noch senktsein Sten-
gel matt das Köpfchen, und schlaff liegen

Idie Blätter auf der Erd-e. Denn da, wo

es herkam, hatte jedes Pflänzchen seinen
Stab, der es stützte, und kein auch noch so
leiser Wind drohte zu knicken, was nicht
aus eigener Kraft stand — und bruch-
fest war.

Aber uraltes Erberinnern lebt in sei-
nen Zellen. Die erkennen zuerst, wie doch
eigentlich erst jetzt, auf der ihnen und
dem ganzen Kräutlein wirklich gemäßen,
natürlichen Grundla e, ein wahrhaftes
Leben möglich ist. Un schon beginnen sie
nach und nach, und immer rascher und

grundlich-er,die Fremdstoffe auszuschseiden,
dse vslchaus der Fremdnahrung, aus der

giftigen Treibhausluft und unter dem

verwirrenden Einfluß einseitig gefärbten
Lichtes in ihrem Innern abgela-gert.
Kraftlget teckt sich das Stämmchen zur
12

»Hei-en Sonne, neubelebt-heben die Blatt-
stiele die in immer·frischerem Grün

prangenden Blattspreiten tempor: aus

langem, ungesundem Fieberschlummer ist
nun endlich der PflanzefSeele erwacht;
und siehe, nun hebt sieihr Haupt, und
aus dser einst so schlaf en, demutig nicken-
den Knospe bricht beseligt die·Bliite und

grüßt das Licht der Sonne, in dem sie
gesunden durfte. Und die Winde kom-
men und spielen mit ihr, und sie machen
den Stengel zäh und geschmeidig, daß er

auch Stürmen ruhig zu trotzen vermag,
ohne des Stabes früher für unentbehrlich
gehaltener stützender Hilfe zu bedürfen.

Jst nicht auch unseres Deutschen Volkes
Seele dieser Pflanze vergleichbar? Per-

brecherische Gewalt hatte sie entwurzelt
aus dem kräftig und art emäß nähren-
den Waldboden heimis er Eigenart;
schon die arten Kinder wurden im
Keim vergiftetmit der Fremdlehre von

der Erbsündigkeit und der»ewigen Per-
dammnis, aus der nur gottliche Gnade
retten könne, und die nur durch eines

Unschuldsigen qualvollen Tod «und durch
irdisch-er und »himmlischer««I.!ii»ttlerFür-
bitte abwendbar sei. Schließlichhatten
es die Priester erreicht, daß die Menschen
nicht mehr an ihrer angeborenen Bosheit
und Sündigkeit zweifelten und geradezu
erlösunghungrig geworden waren; und

sie lernten die Knie beugen und die
Blicke senken und die Hande falten. und

jedem Übel sich widerstandslos über-
liefern, in ständiger Angst vor seiner
Vergeltung ihrer Sünden in einem Jen-

seits nach dem Tode, gepeitscht auch von

der Furcht vor dem Tode selbst, der

ihnen nicht friedvolle Heimkehr iln der
Erde heiligen Mutterschoß »war, wie den

Ahnen, sondern sie als ihrer Sunden
Sold schreckte.

Aufrecht und stolz hatten sich die

Ahnen zu ihrem Recht und Unrecht be-

kannt, und, wo sie wirklich gefrevelt, sich
reinigender Sühne tapfer und willig
dargeboten. Und winselnd und mit krum-
men Rücken knieteii die Enkel vor dein

fremden Gott und bettelten mit gerun-
genen Händenum»Gnade,um Erlaß der

Straer die sie fur eingebildete, ihnen
nur eingeredete Sünden doch verdient
zu haben glauben mußten. Und selbst wo

sie» einer solchen Gottheit danken zu
mussen glaubten, lagen sie vor ihr im

Staube und wagten nicht, ihre Gesichter,
dle schon lange nicht mehr der Sonne
Leuchten vertrugen, zu ihr zu erheben —

da, wo einst, hochan zum Sonnenlichte
gereckt, der Ahnen dankbare Freude
1auchzend die Arme gebreitet!



- Und wie denssEnkeln das Wissen -um

des Sterbenmüssens tiefsten Sinn ver-

loren gegangen war, so wußten sie auch
nicht mehr um den wahren Sinn des

Leides. Leid sei, so hatten es die Priester
gelehrt, die vom göttlichen Zorn »uber
der Menschen Sündigkeit verhfangte
Strafe oder doch ein Mittel zur Prüfung
und Läuterung der Seele, zu ihrer Nei-

fUUg für eine ewige Seligkeit nach dem

Tode in einem von Psalmen und Halle-t
luja singenden Engeln und »Erlosten«
bevölkerten Himmel jenseits der Wolken,
"a noch »über den Sternen«. Davon aber,
aß Leid eine Aufgabe ist, an der»wir

Unsere Kraft zu erproben und

szu
stahlen

haben und an der wir wachsen ollen, um

in allen Kämpfen des Lebens immer
ehrenvoller bestehen und uns bewahren
zu können, wie es unsrer Ahnen stolze
Art gewesen, wußten die Deutschen
Menschen nichts mehr· Kraftlos und feige
flüchteten sie sich in die Mantelfalten des

neuen »Gottes« und fleht-en zu einem

»Heiland«, der ihnen helfe.

Wenn aber wirklich einmal die alte

Gdelart in einem von ihnen die Fesseln
sprengte und er sich freimachte von dem

Wufte verlogener Fremdlehren, da ver-

hüllten sie ihre Häupter in stummem
Entsetzen oder sie reckten fluchend die

Fäuste wider den Frevler, befleckten wohl
gar ihre Hände mit seinem edlen Blute
—- nicht ahnend, daß ihr Fluchen und ihre
Mordtat selbst die furchtbarste Gottes-

lästerung ihres Besten und Edelsten war.

das einst die Ahnen zu Helden gemacht,
tüchtig zum Leben und tapfer zum

Sterben.

Auch unsere Zeit sah eine Anzahl·die-

ser Deutschen· Aber zu tief WCIFEU·fle
alten Formen verstrickt, als daB fle hat-
ten erkennen können, daß e»SNicht ge-

nügte zu wirklich blutsgemäßer Erneue-
rung, neuen Geist in nur wenig Vet-

änderte alte Formen zu Plesseni Zudem
fehlte ihrem an sich reinen Wollen nur

zu oft das klare Ziel. Jn frommer- VOU

ihnen sur germanisch gehaltener Mystik
verehrten die einen die Gottheit, mit un-

fruchtbaren philosophischen Spekulationen
suchten die andern ihr zu dienen. Beiden
Arten aber fehlte das Wichtigste: klares
Erkennen und der klare, feste Wille zum
zielbewußtenHineintragen ihrer Gedanken
ins ganze Volk als Grundlage für die

Schaffung eines einigen, auf gemein-
samer, fester Grundlage stehenden Volks-
ganzen und die Fähigkeit, unter Zurück-
fetzungihrer Person und unter Verzicht
auf ihnen zum Dogma gewordene Lieb-

lingsgedanken zu einem festen Zusam-
menschluß ihrer Bünde zu gelangen,der
als Vorbereitung für das ndliel uner-

laßlich war. Schließlichfehlte ihnenauch
der Nesonanzbodenffiir solche Bemühun-
gen, wie ihn nur ein beim ganzen Volke

angesehenerName geben kann. Da mußte
schon ein Mann «aufstehen,-desfenklarer
Blick, lautere Gesinnung und fester Wille
den ··Ersolg des Kampfes für ein art-

gemaßes Deutsches Gotterleben von vorn-

herein verbürgten.

Es war kein Zufall, daß ausgerechnet
der größte Feldherr seit Friedrichs des

Einzigen Tagen das, was für des Volkes
Seelenrettung fehlte, in genialer Klar-

heit in der Gotterkenntnis von Frau
Dr· Mathilde v. Kemnitz fand, in ge-
meinsamer Arbeit mit ihr ausgestaltete
und mit ihr, seiner nachmaligen Gattin,
für diese neue, bisher in ihrer zu Herzen
gehenden und zum Verstande sprechenden
Klarheit und Unwiderleglichkeit uner-

hörte Deutsche Gotterkenntnis auf den

Plan trat. Wohl war die Gegenwirkung
stark, aber auch auf diesem Gebiete

wußte er zu sie-gen·Sein Kampfgefährte
war gerade das seit vielen Jahrhunderten
mißhandelte Deutsche Blut, das den

Schlachtruf der· Freiheit vernommen

hatte und durch ihn aus seinem Barba-
rossaschlaf erwacht »war. Und hatten die

deutschgläubigen Bunde die Zerrissenheit
unseres Volkes, das an seiner Zerklüf-
tung in mehrere christliche Konfessionen
schon mehr als ausreichend zu tragen
hatte, nur in verhängnisvollem Ausmaße
verschlimmert so war nun endlich der
Boden geschaffen, auf den alle Deutsch-en
sich stellen können in wahrer und durch
nichts mehr zu erschütternder Volks-
gemeinschaft. Daran kann selbst Erich
Ludendorffs für uns alle viel zu früher
Tod nichts mehr ändern!

Und nun ist die Nacht versunken vor

dem Leuchten eines neuen Morgens.Ver-
gebens kämpfen noch die überstaatlichien
Mächte gegen das Licht der Erkenntnis
der Wahrheit; leuchtend steigt die Sonne

empor, und ein frischer Morgenwind ver-

scheucht die Nebelschwaden überlebter

Dumpfheit; krächzend ziehen der Krähen
unheilstiftende Schwärme·von dannen;
jauchzender Vogelfang erfülltdie reinere
Luft; die Blumen blühen und duften
doppelt schön und feierlich tauschen die
alten Eichen·

Nun lie t in heiliger Deutscher Erde
des Deuts en Volkes großer Sohn Erich
Ludendorff, der Große Unvergeßliche!
Deutschland aber ist auferstanden!
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Die Borgia
Von Johannes S ch e r r

»Ich bin Papst, Pontifex, Statthalter
Gottesl« jubilierte im Morgengrauen
vom 11. Augusttag1492 der Kardinal Don

Nod-rigso Borgia, als im Konklave der

Kardinal-Skrutinato-r verkündigt hatte,
dsaszdser Name Bot-gia siegreich aus dem

Wahlkielchie hervor-gegangen sei.
»Also nimmst du die Wahl zum höch-

sten Priester an?« fragt-e der Dsekan des

heiligen Kollegium-s den Gewählten.

»Accepto. Jch bin Papst, ich bin der
Pikar Christi! Bringt mir den Fischer-
rin«g, Stola und Dalmatika.«

»

Unsd wieder der Kardinaldekan: »Hei-
liger Pater, welch-en Namen will deine

Heiligkeit tragen?«
»Alexander.«
»Alexander, des Namens der Sechste,

wir grüßen dich und huldigen dir-« Wäh-
rend der neu-e »Statthalter Gottes« mit
dem päpstlichen Gewand-e bekleidet

wurde, brach man die vermauerte Bal-

konfenstertüre auf und unt-er Portragung
des Kreuz-es erschien der Papst auf dem

Alt-an. um sich dem Polle zu zeigen, das
die Glocke des Kapitals herbeigerufen
hatte· Dann zog das heili e Kollegium in

Prozession in den Sant Peter hinab,
allwo Alexander der Sechsste auf den über
dem Haupt-altsar errichteten Thron er-

hoben und gesetzt wurde. Das Volk, wel-

ches die Räume der Apostelkirche füllte,

Xauchzte
dem Jnthronisierten zu, wie es

esder neuen Macht zuzujauchzen pflegt.
Der heilige Geist« welcher bekanntlich

die Päpstewahlen leitet. hatte sich dies-
mal in einer Gestalt geoffensbart, welche
in Rom keineswegs eine neue war,

nämlich in seiner golden-en. Jn diesem
Rom, allwo schson zur Zeit Jugurthas
alles feil gewesen, später dann Impera-
torenszepter und noch später Pontifex-
tsiaren in mehr oder minder öffentlicher
Auktion erstanden word-en waren, galt
nur das Geld. Rodrigo Borgia hatte
auf den «Stuhl Petri« am meisten·zu
biet-en vermocht unsd folglich war ihm
derselbe zugeschlagen worden. Wahlen
kostet-en und kosten viel zu all-en ZMM
— man denke nur an die englischen Pak-
lamentswahlens — und es war daher
nur-billig, daß Päpstewahlen im Preis-
tlltls»thki angesetzt waren-. Das Papst-
geschaft Ist ia zur Zeit des sechsten Alex-
Undets oklne Frage das rentabelste auf
Erden gewesen. Selbst der Sultan- konnte
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kaum mit dem Pikar Christi konkurrie-
ren. Aus dem »Felsen Petri«, d. h. aus

dem Wahn-glauben der Völker, waren

unendliche Strome, nicht von Wasser,
aber von Gold und Silber zu schlagen«
Die HimmelsschlusseL welche deriStatt-

halter Gottes handhabte. waren mehr
als der Stab MPflS.sie waren die Uber-

setzung des March-eng»von Fortunati
Säckiel und Wunschhutlein in· die Wirk-

lichkeit. Ja, dazumal gab es einen »Zau-
berer von Nom«.

Don Nosdrigo Borgia war ein Mann,
der zu rechnen verstand. Er wußte, daß
der Stuhl Petri die beste Kapitalanlage
vorstellte. Er war daher z·u»JhrenEini-

nsenzen, den Herren Kardinalen, gekom-
men, wie weiland Zeus zur Danae kam,
qoldregnend. Seine·Di·ikate«nerwiesen
sich »als von so UnwldekltehllcherBered-

samkeit, daß sie syggt UUI zwei Konkur-

renten, den Kardinalen vatza und Or-

sini, zwei dienstbeflllsene Makler mach-
ten, Von den 23 kardinalischen Wahl-
männern war-en nur fUns fv hinter ihrer
Zeit zurückgeblieben.verstanden nur fünf
vom Handel und Wandel, »von Angebot
und Nachfrage so wenig. das sie sich wei-

gertsen, mit der FIIMU· Botgia ein Ge-

schäft zu machen; Es gIbt eben zu allen

Zeitenwunderliche Kauze. Narren auf
u endstelzeic sozusggeii.,welche ask-prak-

tis genug sind. besser fein zu wollen als

ihre Zeitgenossen
Die spanische ania Byrg.iq«,wie die

Italiener, oder Oria, ·wie die Spanier
schrieben, waren ubrigens· auf dem

»Platze« Rom schon seit langeier Zeit

gest
und breit begrundiet. Es ist auch im

ahre 1492 nicht zum erstenmalgeschehen,
daß sie in Tiarsen·sp»seku«lierte.Sie hatte
Erfahrung im GelchnfkUnd wagte, wie
es zu mach-en ware. Fur den Begründer
des Hauses, iii dessen geschaftlicherBe-

deutung ist jener zu Fativa bei Valen-
cia 1378 geboren-e Alfonso Bokja anzu-
sehen, welcher als ,Gek)·ei«mschkeibekAls-m-
sos von Aragon mit»diesemaus Spanien
nach Italien heruberkain Als ein
Dienstherr und Gonner Köni von ea-

psel geworden, wurde Borja lZBischofvon

Bsalieneia und zur« Belohnung für den

Fanatismuztwomiter gegen jede Re-
ormreguiig in der Kirche anging, im

Jahre 1444 Kardinal. Keine seiner Mit-

exnlnsenzen eifertse heftiger als er gegen
die schUchternrefoirmistischienAnläufe,
welch-e das Konzil von Basel gemacht

atte, und darum war es ganz in der

rdnung, das er 1455 als Kalixt der
—

'
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Dritte auf dsen Stuhl Petri erhoben
wurde.

.
· ·

Der Papst zog seine zahlreich-espanische
Sippschaft nach Rom, wie den-n zu dieser

Zeit überhaupt die Hispanisierung Ita-
liens anhob, ein Beginnen, welches ·mit
dem dazumaligen Aufsteigen Spaniens
zu einer Großmachtzusammenfiel und

im Kausalzusammenhang stand. Dasselbe
Jahr 1492, welches den Neffen»Kalixts
des Dritten zum »Pikar Christi machte,
sah den Sieg des unt-er den ,·,katholischen
Königen« Ferdinand und Jsabella ver-

einheitlichten Spaniens über fGranadm
das letzte morische Reich aus spanischem
Boden, Und wenige Monate daran fig-
nalisierte der in der Morgendammerung
des 12· Oktobers vom Bord der ,,Pinta
erschallendc Ruf »Tierra! Tierral

·,
daß

die zweite Halbkugel der Erde wie-der-
gefundsen und Spanien berufen sei, ubet

unermeßliche Länderstreckenjenseitsdes

Atlantischen Ozeans zu gebieten·

Papst Kalixt sah mit besonderer Gunst
die Kinder sein-er Schwester Jsabella an-

welche mit dem valencianischen Hidalgo
Jofred Lanzol verheiratet war. Jhre bel-
den Söhne Pedro Luis und Nodrigo
nahm der heilige Vater an Kindesstatt
an und ließ sie den Namen Lanzol mit

dsern Namen Borgia vertauschen. vDen
Psedro Luis macht-e er zum Stadtprafek-
ten Von Rom, zum Bannerherrn und
General der Kirche, um Hero von
Sposleto und zum päthlicheniar in

Terracina und Benevent. Auch der um

ein Jahre jüngere Nosdrigo kam nicht zu

kurz. Dem erst Fünfundzwanzigjährigen
setzte der Oheim den Kardinalshut auf
im Jahre 1456 und zwölf Monate spa-
ter gab er ihm eins der hochsten und

einträglichsten Amt-er in der romischsen
Hierarchie, die Pizekanzlerschaft der
Kirche. Jn dieser Stellung hatte Seine

Eminenz Don Rodrigo vollan Gelegen-
heit, die Schätze aufzuhauien, mittels

welcher er später sein großes Bestechungs-
geschäft zu machen vermochte. Der z·u
Ende des Jahres 1458 erfolgte Tod sei-
nes kindetlosen Bruders Pedro Luis
mehrte die»Reichtümerdes Kardinals
höchst bettFchtllch und der schon etliche
Monate sruher eingetretene Hingang des

PäpstlichenOheims tat seiner Stellung
und Bedeutung kein-en Abbruch. Er
wußte sich unter den vier aufeinander
folg-enden Pontifikaten von Pius dem

Zweiten, Paul dem Zweiten, Sixtus
dem Pierten und Innocenz dem Achten
in seinen Würd-en zu behaupten, ohne
diese Würden irgenwie zu Bürden wer-

den zu lassen. Don Rodrigo·nahm den

Kardinalpurpur auf die leichte Achsel

und verstand selbi en so recht cavalieres
ment zu tra en. urschikos sogar, also,
daß deutsche tudentsen ihn mit Fug eiii
»fideles Haus«, einen »forsch-en«Karos-
nal genannt haben würden. Pius der

Zweite freilich sah »dieAusführung des

Pizsekanzlers dser komischen Kurie mit
etwas anderen Augen an. Beweis hier-

Eür
der Brief, welch-en der Papst am 11.

uni von 1460 an Don Rodrigo richtete,
weil ein-e Orgie. die der Herr Kardinal
im üppigen Siena in den Gärten des

Messer Giovanni de Bichis mit einer

Schar ljungerMädchen und Frauen ge-
feiert )atte, ungewöhnlich viel zu reden

gegeben. Es sei doch zu arg — meinte
der Heilige Pater —, daß ein Mann, wel-

cher vdas Bistum von Palencia, das

erste in Spanien, innehat, welch-er auch
Pizekanzler der Kirche ist und mit uns,
dem Papst. im Kardinälekollegium sitzt,
es nicht für unschisklichhalte, Frauen-

immern zu schmeicheln, Früchte und
ein derjenigen zu senden, die er liebe,

und den ganz-en Tag über nach nicht-s zu
trachten als nach jeder Art von Wol-

lust.« Schließlichsprach Pius die Hoff-
nung aus, daß der nseun-undzwanzigjäh-
kige WüstlingB

von Kardinal mit den

Jahrenzur esrnuiift kommen und sich
bes ern wer-de.

Aber das mild-eMahnwortdes Papstes
verfinsg nicht; Wie konnte es auch ver-

langen
bei einem Menschen«dessen ei en-

tes Wesen eine ins Quadrat erho ene

Sinnlichkeit war? Bei einem Menschen,
welcher die »zugelloseHingabe an seine
Begierden sur sein giutes Recht, ja sp-
ga«r·fureine aus sein-er Natur fließende
Pflicht ansah? Wir müssen beim Anblick
einer solchen Erscheinung wohl beachten,
daß die Richtung der Nenaissansce, wenig-
stens bei den romanischen Völkern und
unter diesen wieder ganz namentlich bei
dem italischen, dahin ging, den An-

spruch der Persönlichkeit, sich ihrem »We-
sen gemäß schrankenlos zu entfalten, uber
alles zu stellen, über Necht,und Sitte,
kirchliche Gebote und stullkllche Gesetze-
Das Gewissen war iesest UbfvlkltenGE-

nußmenschen und ewichten die unbe-
kannte mathematis se. Gthih Welcher
such-en ihnen nicht entfernt »in den Sinn
kam. Sie gingen mit der Sunde zu Bett
und standen mit dem Ftetzel Auf. als ob
es gar nicht and-ers sein konnte. Und da-
bei war-en diese neuen Heiden. welche
die Zeit-en Ealigulas Neros und Ela a-

bsals ernseuten, sehr orthodoxckatholifch
sehr kirchlich-fromm,«d.h. sie machten mit

Anstand und Grazie das ganze Zere-
moniell eines Kultus mit, dessen ethischer
Kern abgestorben war und welcher nur
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noch aus einer sinn-lich--p-om«phaftenHülfe
bestand, welche trotz ihrer künstlerischen
Gestaltung auf wahrhaft fromme Gemü-
ter abstoßend wirken mußte. Es hat nie-
mals frecher-e Gottes-lästser·er gegeben als

diese Hi-erarchsen, welche mit Händen,
welches soeben nioch den Meuchlerdolch
soder die Giftipshiole gehandhabt hatt-en,
in der Messe die Hostie zur »Wa-ndlung«
erhoben, und niemals wurde eine sata-
nisschserie Satire asussgeheckt, als wenn

Papst Alexander der Sechste seine ehe-
brsecherische Buhlin Julia Orssin-i.-Farn-ese
durch sesiwen Hofmaler Pinturicchsio als

jungfräulich-e Himmielsskönigim als Mut-
tergottes malen

»

ließ.Zu einer ruch-
loseren Schändlich-
keit hat wohl die

Kunst nie ihre hel-
fen-deHand geboten.
Uberhaupt sorgten
die Herren und
Damen der Renais-
sance ieifriigistdafiiir,
durch ihren ganzen
Wandel ud-e·mtrau-

rigen exte, dasz
Wissensdiinskel und

Kunstfexerei die

Menschen« keines-

wegs besser und
edler mach-en,—eine
ebenso furchtbare
asls unwiderspirech-
Iiche Glosse zu lie-

fern. Eine verderb-
tere Gesellschaft ist
undsenskbar Sie be-

wegtesisch ausch,
"

selt,lstverkstänldlichin
den tollste-n Wider-
sprüchen.Zur selbi-
gen Zeit. wo das

»HeiliigeOssisiz««jede
Auflehnung gegen
den Druck hierarchischier Tyrannei im

Rauche der Scheiterhaufen zu ersticken
trachtete, schrieb Machiavelli feine »Man-
drago-la«und Aretino feine »Corteg-iana«,
in welch-en mit Beifall überschütteten Ko-
mödien die christliche Moral·un«d dzer
christliche Kult in aussgielassienssterWeise
verhöhnt wurden. Man kann woshlsagen,
die Herren und Damen der itaslischen
Renaiissanscemachten sich in ihrer üppig-
keit gar nichts daraus, mit dem Hollen-
euer, wiomit der Kirchenglauhe fle be-

kpth so leichtfertig zu spielen, als

warenfseine Flammen lauter Rossen.
·

Um- wie überhaupt in aller Miß-
a tun dessen-, was heilig sein- sollte
Wer Mich-n- aisugen häufig ewig ge-

B

Alexander VI. nach Pinturichio

Wiss die Spitzen-d-ek Kiexisei den Laien
mit schlechtem und schlechtestemBeispiel-e
vor-an. Aber diese Beispielgebung auf
den Gipfel der Schamlosigvkeitzu erheben,
war dem Nodrigo Borg-la vorbehalten.

Es ist doch eigen,· wie das spanische
Amalgam von Fanatismus, Wollust und

Grausamkeit im letzten Pieriel des 15.

Jahrhunderts in dsie geschichtliche Erschei-
nung trat. Da haben die·Torquemada
unsd Arbues die fürchterliche Maschine
der spanischen Inquisition konstruiert
und in Gang gesetzt, da hat der Mönch
Tirso de Molina (Gabriel Tellez) in

seinemherrlichsen Trauerspiel »E! but-
lador de se-
villa« den Don-
Iuan-Tr)pus dich-
terisch geschaffen, da

isst Nodri o Bor. ia

auf den tuhl e-

tri gelangt. Der
Mann war von

Haus aus weit

mehr Dosn Juan
als Torquemada.
Eine stattlich-e, ja
majestätische Per-
sönlichkeit. von un-

verwüstlicher Ge-

sunidheitund uner-

schsopflicherKraft,
eine hohe Gestalt,
ein Antlitz von ed-
lem Schnitt und

blühender Farbe,
feuerwerfende

Schwarzaugen, ein

vollippig sinnlicher
Mund, eine klang-
volle Stimme, anz
Anmut und in--

schsmeichelung ,

in

Haltung, Gebärde

und Rede, jin-mer

» lOkglUsk3,hseiter und
genuszqrosh,kurz, der richtige Don
ouan im»Kardinalspurpur und später
im Papjltvthh elIJ »burIador«,-wel-
cher, wie einer seiner Zeit-genossen
unid Pedbachtet, Gasparo der Veroneser,
vo-·n ihm sagt-e: »alle schönen iFrauenin
fast Wunderbarer Weise zur iebse auf-
regtse und an sich zog, wie der Magnet
das fEIfen anzieht« Ein Fanatiker war

ex Ulcht- Er spielte auch nur den Jana-
txkek,III-nun es sein-e Papstrolle gelegent-
Ilch Mlt sich bracht-e. Er mordete kein-es-
wegs aus· Glauben-swut, sondern nur

ausn dynsastsisch-politischenund finanziell-en
Gru»nden.Das sprichwörtslich gewordene
»Gut der Borgia« — ein weißes Pulver
von «angewehmemGeschmack«—- war-so

«



recht ein »Erbschastspulver«,ld.i. ein

Mittel der Beerbung, und letn Haupt-
werkzeug der Doktrin-Politik nAhnltche
mörderische Apotheken gab es ubrtgens
in den meisten italisch-en’Fursten-und

Signorien-Palästen damaliger«Zeit all-

wo Menschenleben eine spottbtlltge «

gewesen sind. Das »Gift der Borgta ge-
wann nur darum einen so· besonders
übeln Ruf. weil es im Vatikan gekocht
und vom Stuhl Petri herab verschrieben

lltc

wurde. Selbst dsen Mensch-en von dazu-

ÆzykffezkzezezäixfwgygBei quälendern

Asthma
chronifcherBerschleimung,Luftröhrenkatatkb-

v

— hartnäcki er Bronchitis mAtembefchwerdM
haben sitgOnBoeiheriTadietten auch M

alten Fällen erfolgreich bewährt. Erim-obta-
unschädliches, kräuterhaltigesHeilmittel. Enk-

hölt Z erprobte Wirkstoffe. Stark lösend, aus-

tvurffordernd. Reinigt, beruhigt und kräftigt
die angegriffenen Gerad-.an Apoth.M-l.43
und 3.50. Begeisierie Van chreiden von

patieniesh zu lrelches rifti. nettenuuagen
-

nteress· roschüre rnit Dank-
schreidenund Probe L

its. Schreiben Sie an

Dk.Boetheerb .München16lR30 I

Stellen-Gesamt
Kaufmann

der englischen und schwedischen Sprache
kundig, mit besond. Erfahrungen in der

-Kohlenbranche, 37 J., derb» sucht Stel-

lung, die ihm Aussicht auf Vorwärtskom-
men bietet. Genaue Kenntn. d. zivilen
·Gerichtsluesens. Reserenzen können jeder-—-
zeit gestellt mer-den. Z. Z. in ungehind.
Stellung. Ang. unt. 188 an Ludendorff-
Buaihdlg., Essen, Hindenburgstr. 14.

Junger Maan (L. B.), 33 J., verh»
s Kinder, sucht

Beschäftigungin Hamburg
irgendw. Art. Gel. Bäcker, beherrscht

Englisch, versteht Kontorarbeit. Zuver-
läsfig U- fleißig. Gefl. Zuschristen unter

1938 an Ludendorff-Vucht)andlung,Ham-
burg I, Rathaus-str. 9—11.

Suche »f.mz 181. Tochter« Lyzeunt, 1 J.
Haustdcluerlchule, 2J. findt. Hund«-isten
eito. Kenntn. i. Kuchen u. Niil)en, kin-

derlb., Ausnahme als

Haus«-Gier
(Pslichtiat)r) z. grdl. Erlerng. d. Hausb-
U. d. Küche in -gllt. HAUISU lvo Mädch.
vorh. Farn.-Anlchl. u. Taschenu. erlo.

Frau Horn, Nürnberg- Dunendteichsnn 23.

Kunst«
Zojähr. Deut ch-

bl
, gfåtslssucht Stelle

gewek ekm
a

»

25 J» sucht mögl.
Verkaufckm

bald Stelle in ein, der Lebensmittelbr.
Handarbeitsgeschäst Aug-, mit sr. Stat.

Angeb. unt· G. E. bevorzugt, unt. E-
518 an den Verlag. NL dlls a- d· Verl.

be andelt.
sun

L I 0 qIIS -

dem man wirili

ÆJZZEÆJÆZYZXCZMZÆAoon Kehiiopb Lustriihre
wkkpeq mit

Stoßen-I
Erfolg mit« dem bewährten ,Gilphpicctlin«

enn ,Sit
auswarsssrdernd,

erregungedlitn send und macht dac«empfind
dsfck l ebOskUmisledein richii esheiiim Kurmitteh von

FariindiicheErfolge etwa en darf.-,Gltphoekqga«
ist von Professoren, Aerzten und Kranken erprobt und anerkannt. -

Lichten Sie beim Eintan auf den Namen ,Sitphoe1raiin« und

laufen Sie keine Nachahmung-en —- Packung mit so Tal-leiten

,Giiphostatin« RIL Ast in allen Upotheiem wo nicht, dann

".Rosen-Apothkke,Manchm- - Verlangen sie von der Her-steiler-

firnu csrl Bühl-h Konstanz kostenlost and unverblnelltcne

Zusenckans der interessant-n-
I- Los von Dr. phil. net- sit-us,

Mal. Welch-e doch an alle Schieu«äli keiten
der »welschenPraktik« gewöhilitHaaren.
erweckt-e die Giftphtole in der Hund« des

,,S·tatthaltersGottes auf Erd-en« ein ge-
wisses Unbehagen. Dies-e Karikatur des
Heilig-sten war do»chauch gar zu v·exzekkk«

Eine junge Romerin, wie es s eint,
aus einem Hause des römischen
penadels von damals, Vanozza de Cate-
neis, hatte»um1469 den Don-Juan-Kar-
dinal ebenfalls unwiderstehlich gefunden.

Um-

(Fortsetzung folgt)

wachten- Bkoachcoten, sowie eint-nie

hoetaliw wirkt nicht nur schleimlosendsondernauch enifilndunehemmend und.
lcheG leirnhautgeweb e

illustriert-n Aufklärungsselrrlsi
Werberdrriflstelleb

Staatl. gepr.

Kinders-
u. Hortnetln

24 J» ers. i. Hans-
htlll- sucht Wir-

kungskreis, a. lbst.
a. gr. Gut. Ang.
m. Gebaltsang post-
lag· Deine, Nürn-

berg, Postatnt 11.

Junge-r Berliner

Alllkeklielelle
(Silddeutscher),
Dtsch. Gottertenntn.
(L.)- sucht Stel-
lung in Brot- u-

Feinblickerei Silb-
deutschl. od. Thü-
ring. Ang. unt.M.

»D. 513 a. d· Verlag.

Anzeigenschiuß
siir Folge 6 ist arti

den 10. 6. gelegt.
Attzeigen, die bis zu

diesem Terniin nicht

eingeiacidt u. bezahlt
sind, können in

Folge 6 nicht mehr

berücksichtigt werden.

.llllllllllllllllllllllllllllll

Suche z. I. 10· od. später Stellung als

Wirtschaftsleitcrin
(Anfangsst.). Staatsmin» s . start
Erf. i. Privatb» 6 Mie. Wirtsiksastsrald
i. Krantenlx Beste Zeugn. u. Empf»
Dtsehe Gotterl. L. Entl. Beteiligung a.

entspr· Unternehmen. Angeb. unt.H..J.
5039 an Ludendorss-Buchhnndlg., Bres-
lau, Am Rathaus 20-21«

Stollen-Angebote

fsch suche litr sofort oder später einen

jüngeren, freundlichen und umsichtigen

Verkäufeo
der seiner Llrbettsdienst- u. Militärpflicht
genügt hat. Erwilnscht ist: Gewandt. Unsc-
geljen ni, jed. Kundschnst, Buchfiibrungs·
lenntn., Delorleren d. Schaufenfier. Ang·
unter Beisiig. eines Lichtbildes u. Ge-
baltssorderung an Hans Lehmann, Fach.
ges-reift fiir Tapeten, Linoleum, Farben,
Locke. Salztoedcl, Burgstrach 41.

Ges. tvird f. Land-s Zu sofortod.1.7.
hausljalt im Silb- suchen tujk eine

schlvarztoald 111ng., iiltere, im Kochen
zitderliissiges sowie in all» Haus«

ciclJSlIcll ecfahrgne
Mädchen
f.-Hauö u. Garten
u. Mith. in Nunm-

fnrrn. SippennnschL
Hausgeist-in
gegen guten Lohn.

u, Fal)rtverg"iitung. (Grös3. Landort i.

Ang. m. Llchtbild, d. Altrrmrt.) Ang·
unter P. G. 511

Teuern
u. Anspr· u.

. R. US u. d. Verl. an den Verlag
17
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Denkst
als treuer Mitarbeiter gesucht. Muß
erstkL Metalltechniker u. Keramiker fein.
Da keine Kinder, kann spät. Teilhabers
schaft u. Übernahme ohne KapitaleinL
erfolgen. AusführL Angaben d. Ausbil-

dung, Zeugnisse, Bild, wann Antritt, ob

D. Gotterkenntn. unt. ,,Ehrhaft,fcßhaft«
505 an den Verlag.

Auf landschaftl. schön gel.
gr. Angoratan.-Zuc1)i wird

tüchtige Kraft
f. 2-Pers.-Haush. u. z. Mithilfe b. d.

Tierpflege f. sof. od. spät. ges. Dgttgl.
bevorz. Alter Nebensache Auf Wunsch
Fam.-Anschl. Angeb unt. Schließfach 24,
Fürstenfeldbruck vor München.

Erste Frifeuse
in sehr gute Dauerftellung in deutsch-
gottgl. Haus gesucht. Herin. Hausinanm
Pößneck (Thiir.).

Suche für sof. freundl» jüng.

dtheu
als Hilfe d. Hausfrau. Erlern. d. Land-
wirtsch. mögl. Gut. Gehalt n. übereink.
Desgl. einen

Gehiler
der ein Gespann übernimmt u. durch
will.9."stitarb. Dtsche.Volkserhaltg. sicher-
ftellen will. Wo finde ich led. Melker,
d.»mit Liebe z. Beruf mein. Stall (15—20

Kuhe u. entspr. Jungvieh) bei wirtsch-
eig. Futter auf gesund. Zustand u. ges.
Leistung erhält? Frdl. Lebensart, f.
Dauerftellg. sehr erw. Bauer G.Twiefel,
Bleckwedel b. Visfelhiivede, Rotcnbutg
-(Hann.).

Inhaber eines seit Jahrzehnt best» finanz.
gesund, Manufakturw.-Gesch., Industrie-
ort Mitt-eldeutschl., ca. 14000Einw., sucht
jungen . befähigten

Verkaufer und Dekorateur
mit ca. 15 Mille Kapitaleinl als Teilh
aufzunehmen zum weit. Ausbasu des Ge-

schaftes und tollegialer Mitarbeit, volles

gegens. Vertrauen, wie sich aus Lebens-

führung nach D. Gottert. ergibt. Nach
einig-. Jahren allein. Übern. d. Gesch.
geboten. Ferner eine l. u» eine jüng.

Verkaufcriu
ges» beide im Dek. mittelgr· Fenster
.firni. Ang. ni. Bild, Zeugnisabschr., Ge-

baltissanspn unt. B. M. 509 a. d. Verlag.

Für Mühle m.Landwirtschaft (Poin.) w.
· Deutsches Mädchen
od. alleinfteh. Frau (Gotter"t. Lud.) fürs
Büro gesucht. Erwüuscht ist Stenogr»
Schreibmiaschine Buchhaltsusngskenntnisse

Vielseit. interessanter Betrieb. Wer mit

reg. Interesse und ernst. Willen sich selb-
ständ. Existenz schaffen will, hier Ist
Möglichkeit gegeben. Zeugn. u. Lebensl.

erbeten an Kurt Reinte, Stargatd i.

,Pom., Radestr. 16.

Sache für 40 «St. Zuchtvich (un»g«-f-
25 Kühe-u. 15 St. Jungvieh) unbedingt
isuderlassiges, dertrauenswürdiges

Melkerehepaar
für Dauerftelle. Erfahr. aIIch im Weide-

betrieb u. selbst., derantwortungfreud·
Arbeiten erford. Ang. m. Zeugnisabschr.
an Hugo Statut« Mescheiibach dz Kot-arm

18

Anwefen in.

Suche Zum 15. S.

oder frühe-r für

Gefchäftsbaushalst
(Tapeten-Linoleum)
eine zuverlässige,

tüchtige

Hautaeltilfin
Frau Bader, Zellas
Mehlis, Laufs-An-

frlsiitg-Strnfze Zö.

Suche f. ni. landw-

Haushalt ja» tdlb

Mädchen

entl. zur Erler-

nung d. Haushalts
(Pflichtjc1hr). Fa-

milienanschl. u. gut.
Gehalt od. Taschen-
geld. Frau Petra
Peterer, Hülltoft,
Neukirchenlschlesm

Ill Kindecpftelle
ttlldHaushalt

bewunderte-Z Fräu-
lein zu 2 Kindern
(2V2 u. 11X2 Jahre)
für sofort gesucht.
(Mädchen vorl).i

Bewerbungen mit

handgeschr. Leben-J-

lauf, Photo und

Zeugn. unt. A.B·

338 an Herniann
Ruetz jr., Anzeigem

mittler, Stuttgart-
Degerloch, Meister-
singerftr. 24 B.

Suche zum 15.6.
od. spät-er ein ein«-

faches, junges
Mädchen

für landw. Haus--
halt, das gewillt
ist, mit der Haus-
frau sämtl. Arbei-
ten zu verrichten
bei Sippennnschl u.

gutem Gehalt· W.
Peterer, Klaustorf
b. Oftseebad Hei-
ligetihafen i. Halft.

Zum 1. 7.

1. 10. bestempf.

Melker-
meisten

für zirka 80 Milch-
tühe u. entspr.
Jtingvieh gesucht.
Bade, Kambs über

BütkowlMeckL

Hllüsllehtlftlt
zum 1. 8. gesucht-

Gehalt nach Zeug-

nissen u. Leistung-

Angebote bis zum

25. 6. an Frau Dr.

Klemmt, Berlin

W 15, Duisburger
Straße s-

oder

Hals-, Nasen-, Obrenarzt i. Osten Ber-
lins sucht

Sprechftundenhilfe
erfahr. i. Schreibmaschine, Kassenabrechn.
u. Bedienung elektr. Apparate-. Außerdem

Hausaugeftellte
Angeb. unt. H. S. 13»an Ludendorff-
Buchhdlg., Berlin N o4, Schönhauser
Allee 177.

Für mein ftädt. gef. Landbau-Z i. Main-
franken suche ich z. 1. od. 15. 6. einen

jüng., kräft., gef» m. all· Arb. eines

g. gef» Hauses vertrauten

Diener
.

der schon ähnl. Posten bell. (Küche,
Hausarb., Garten- u. Wa enpflege).
Entl, Deutsch-Ostern Angeb. mit Lebens-
lauf, Gehaltsanfpr.u.Lichtb. unt. K.P.
517 an den Verlag.

»

GedsAusiaufkh(mii-mi.)

Norddeutschev
Deutsche Gotterlenninis (L.), z. Z. in
Berlin, wünscht perf. Ged.-:Ilustausch m.

idealgef., nufrecht., natürl. Deutschem
Mädel bis 26 Deutsche Gottert (L.).
Zuschr. u. Nr. 7 an Ludendorffs Verlag,
Zweigft. Berlin W 8, Friedrichstr. 75.

191ahriger
wünscht Geh-Auge mit Mädel. Inschr-
unter 23 an Ludendorff-BUchhUUVlUUS-
Magdeburg, Himmelreichstr. 19.

«

Gärtnereibesitter
Mitte 30, sucht per-
sönl.Ged.-Austaufch

n-aturl., wünscht mit großem, bl»

mögl.persönl.(auf- klatvurliek Mädchen
richtigen) Gedan- aus gef. Familie,
kenausiaufch mit
häusl» natürl., bl.,

mögl. v. Lande, bis
25 J., wenn mögl.

frohem Müdel bis Thür. od· Umgeb.
27 J. Zufchciften Zuschr. unt. K.R.
unter Anhalt 523 510 a· d· Verlag«
an den Verlag.

Deutscher

Lehrer
Sachsen), Ende 40,
wünscht Gedanken-

austaufch mit kern-

deutschem Mädel.
Zuschriften unter
H. W. 522 an den
Verlag.

Ged.-Allsttlsllfch(wetbt.)
Gedanken-Austausch

Allgefteltter
34 J., bl., D. Gott-
erk. (L.), wünscht
Ged.-Llustaufch mit

bl. Mädel (Urlaub
im Ernting).
schr. u· G. H. 506

an den Verlag.

u. gemeinsames
Naturerleben (Harz, Schwarzw» Alpen)

FmtEskntingwünscht aufrichtige, viels.
in ere

«

’· Suddeutsclie
Enddreiß» mit wahrheitl., charakter-
festein Deutschen bei getr. Kasse. Angeb.
unter F. L. an Ludendorff-Buchhands
lung, Stuttgart, Zeppelinbaik



Auehaus Ba

l Herz ! Rheuma J Jsthias !
Plötzl. bereinsamte,
lebensfrohe

täiålskille
in Deutscher Gott-
erk. leb. Deutsche
suchtGed.-Austausch
mit Gesinnung-Isr-
Zuschr. unt. P. G.
521 u. d. Verlag.

Norddeutsche
(D. Gottert. Lud.),
33 J., berufstiitig,
sehr häusl» kunst-,
.natur- u. sportlsieb.,
suchtGed.-Austausch
mit nur innerlich
ernststreb., schictsal-
gereift., nsaturverb.

Deutschen gl. Welt-

atlsch. bis 50 Ihr-
Zuschr. U. C. A.
503 a· d. Verlag.

Freieventslve
berufstätig, Anf. 40,
D. Gotterk. Lud»

tvünscht Lied-Aus-

tausch niit gebilde-
tiem Gesinnung-

freund. Zuschr. u.

B. H. 507 an den

Verlag.

Freie Deutsche
Mitte 40, naturlb.,
wünscht Geld-Angst
mit edlem freiem
Deutschen entspr.
Alters. Zuschr. unt.

Nr· U. R. 12 Luden-

dorsssi Verlag,
Ztveigst. Berlin W 8,
Friedrichstr. 75.

Norddeutschland
Dtsch Mädel, 27 J»
als Meisterin irn

Damenschneider-
handw. tät., wünscht
durch briefL Aus-

sprache einen recht-
schaff. u. arbeits.
Deutschen kennen-

zulernen Zuschp
u. »Mlnne« 51"

an den Verlag.

Welcher gebild.

fieleDelllflhe
von «unaef. Jst-is-

Jl)r· wiinscht Ged-

Aukit ni. gebild.
naturverb. u. wan-

derfrolier Nord-

deutschen aus gut.
SippetZ Inschrift
unt. «Wcser 501«

an den Verlag.

d Selierö am Vogelsberg, Obschon-u
Das Heilbad fiir Stadtmüde und Naturfreunde

3 Wochen Pauschatkur ab 127.20 RM.
Tagespensiom 4.25 RM. Prospekt durch E. Kluge

Norddeutithe
akad. geb., Naturlv.,

gottgl., natur- u.
sportlbd., s· .

fr. Deutsch
i A. v. —

z. vers. Gen-Auen
u. Wandern. Zuschr.
unter D. L. an

Ludendorff-Buch-
hdlci., Hamburg 1,
Rathaus-str. 9—11.

-

Schwester
geb» 46 J. Giott-
erk. L.), wünscht
Ged.-Aust. In. geb·
Deutschen bis zu
60 J. Zuschr. unt.

Nr. 8 Ludendorffsj
Verlag, Ziveigst.
Berlin W s, Fried-
richstrasze 75.

Fitsterlotvlet
24 J» Abitur, be-

russtätig, auf dem

Lande Berlins leb.,

wünscht Gedanken-

Ausstausch mit ge-

bildetem, naturlb.

Deutschen· Zuschr.
unter H. M. 520

an den Verlag.

Welch. geb. Deutsche,
geist. rege, nat.-u.

Iunstll1., möchte ni.

ebensolcher frohges.,
freier, 501ähr.

Kurhessin
d. Ferien verleben?
Getr. Kasse. An-

giebotc unt. W. J.
519 an den Verlag.

Hamburger-im

Weltansch D. Gotterk. (L.), tviinscht Ged-

Auåtausch mit

Zuschr. unt. F. H-
gleichgesinnt. Deutschen.

504 an den Verlag.

Mitkämpferin
Büroangest., Mitte

Mütstief, heiter, philos.
schaffen-Isr» ge-30,
Jnteress., eins.

leb,, ersehnt Ged.-Aust. m. geistig iiber

d. Durchschnitt steh.
gegebenenme geni

Gesinnungssrennd,
eins. Berufstätigkeit

Zuschr. unt. ,,Hurhland« 512 a. d. Verlag.

.

-- SippenkAnzeigensps

Wilhelm Beu.
Obertomniando

Am 4. Osternioud 1938 wurde

unsere 3. Tochter Helga geboren.

qugketsekls geb. v.Schulz-Hausmann
Kapitalileutnant

Berlin-Babelsberg 2

im
der Kriegsmarine

Htlde
Helmut

Verlobte

SundhausensTeutleben
Wonneniond 1938

Feusiel
Drescher

Heinrich

Stellau

Herta Ruge

Verlobte

Wounemond 1938

WohltOrf

Escheburg

Insel-org Zithe-
Akchibald Gibsone

Hauptmann [E) und Absuiant
Verlobte

Hamburg-Blankenese Oldenburg »O.

Wir haben uns verlobt.

Jnge Harmg
Ewald Siegfries

Hamburg Lübeck

Am 19. Wonnemonds 1938 entschlles
«

am Schlagansall mein heißgeliebter,
guter Mann und treuer Lebenskamerad

Maler a. D.

E u g e n F r i t s eh
Ritter hoher orden

int 72. Lebensjahr. Die Einäscherung
hat am 23. ö. stattgefunden. Jch danke
denen, die mir in diesen Tagen nahe-
fkkmdens Jn unsagbarem Schmerz:

, FMU Akmqud Zkilsckhgeb. Strnnz
Seestadt Rostock, Tbiinenstrasze 5

Am 24. im Ostermond ist mein lieber
Mann und Vater

Lorcnz Friedrich Stcmmer
nach kurzer schwerer Krankheit im
Alter von sast 71 Jahren von uns ge-
gangen. Sein Leben nnd Wirken in

Deutscher Gotterkenntnis war uns
Vorbild. Fiir die Gestaltung der Deut-
schen Totenfeier in Hamburg danken
wir allen seinen Freunden nnd Mit-

kiitnpseru, die mit uns von ihm Ab-

schied nahmen.
Hamburg, ini Wonnemond 1938

Anna, verw. Stemmer
Heinrich Stettin-er

Am 12. Wonnemonds starb infolge
Herzschlages meine ltebe Mutter

Frau

MlltlhllEllllilisKtellflhmllt
geb. 24. 9. 75 s gest. 12. ö· 38

Trotz schiversteni, jahrelange-m Herz-
teiden wirkte sie uneriniidlich im Sinne
des Hauses Ludentdorff Dasiir sei ihr
gedankt. Gedantt lei auch den Freun-
den von Rosnoein, Döbeln und Rossen
sowie Herrn Harl Martin, Weinbiihla,
siir die Beinen-: aufrichtigerTeilnahme
bei ihrem Hinscheiden.

Kurt Kretsschmar nnd Braut

RofziveiiisSn·, im Wonnemond 1938



Feinenlnne- iinllennoErholungilnnernnnerllolin ileinnn
bei St. Blafien J 950 m J Windgefchützt,sonnig, von Wald und Matten umgeben

Pensionspreis 4.50 W -Prospett dch.Besitz.Sippe Menken. Fernruf Bernau 11 - Jahresbetiieb

MumlieniFremdenheim Heberl
Vorzgi saub. Zimmer m. Heiz, je Bett

einschl. reichl. Frühst. 2.50 RM. Ludwig
Hebetl, D. Gotterl. (L·)

Landwebrstt. 47-ll, Eingang Goethestr.
Z Min. vom Haupibabnbof (Siidaung.).

Von Mitliimofern besten-I- empfohlen.

5 Min. vom Haupibahnbos
, (Südansgnngi, Goethe-
ftraße 51slll links, Stil-bannen finden Sie

schöne 2-Bett-Zimmer mit fließendem
Waffen-. Teleson 515 74. Bettpreis 2.-RM.

Sllsklselsisbf
iBefitzerx Dr. Schenk)
Erholung - Aufenthalt
aun herrlich amWasser

clegenem niedersächs

Welch-es Mädel bis
23 J., sportliebend,
möchte mit mir 14

Tage auf

anernhoi. Tagespr.
RTIJE.4.-,dnselbsttnöbl.

Zimmer
u· Wohnun g-

-iinzen b. Sah-neuer-
dingen (Liineb. Heide)

Radfahrt
gehen? Bin Stu-
dent (cand.c11em.),
wohne in

Zuichr. unt. U R

Tei.:.-Schneverd.241. 508 a. d.

MünchengiskigfnPenfocherff
schöne Zimmer m. Zentr.-Heizung. fließ.
kali.,U. warm. Wasser - 3 Min. vorn

Hnuoibhf. (Siidausg·). Hausdiener am

Silbansg - Beiipreig b. 2.50 RM. an.

- Telephon 582 96. - Besitzer: Ost-at
Klett. - SchrifiL Anmeldung erlo-

Erholung
in Klingbeknam PöniizekSee
Stil-. Bucht, s irrn von Ostsee, Buchenrvald,
beh. Wobnem thg., fl- Waff» 4.00—4.50,
schönste Lage. F. Marlir.

«.- Gesinnungfreande finden in

»««Penfio::1zIelweiß
vorzügliche Aufnahme, behagichesWob-
nen und ersttlassige reichl· ernste-sung
Austunsiux Prospekt Geschw. Salt-antun
Reit im Wintl, Tel. SO.

PrivatsiMimerMnnmen4Min.v.Hb .(Nordbau)

Even-en Gottert· (L.) Augnfieniiiustll
VorzügL sauber-e Daunenbetten l.50 RM.
Kein Straßenlärm

·
1000sp ufriedene Gäste

Beim Königl. H lan.

Sommeraufenthalt
in Deutsch-Ostekreich bei Entmutigt-!qu-
den. Gasthof zur Elnöd, Morzg bcl

Salzbu"rg. Pensions-preis s RM. Rübetes

durch Sippe Kette-.
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Born Darß
Herrl. beivald. Ost-
seebalbinsel (Natur-
schutzgebiet), bietet

Gefinnungfreunden
Aufenth. in »Hnus
Frohsinn«. Bett 75

Pf. Emmi Thal-len-
,,Haus Familan
Born a. Datß.

,,Babern, Tirol«

Jg. Ehepaar, Nat--

foz .(gold. Ebrenz.),
dgttgL (L.)- sucht
Erholung b. Z. bis
29. 7. f. 75 RM.

m. Vollvenf. bro.
Veri. Ang. unt.

Nr. 9 Ludendorff-
Buchbdlg., Berlin,
Friedrichstraße.

Sofort

Dllllekllsselec
gesucht. 2 Zimmer,
Küche, Bud, Keller.
50 RM. Vorort-
bnbn siidl. Berlin.
Wald, Waffen-. Ang.
unter A. G. 523
an den Verlag.

BraunltlgeHOqzz
Pensionnllaun

Slveillnen
Zimmer mit Berpr
ö.50 und 6.— RM.

Jch suche

Freizeitansenthalt
für 4 Wochen (7. 7.

bis 7. s. 38) in
sehr stillem Hause,
abseits jeden

»

»Be-
iriebes«. Angebote
mit Preisangabe
unt. L. K. 525 an

den Verlag.

Schwarzwald-
besuchen-

finden angenehme
Ferientage im schö-
nen Tonbachiale b.
G. Sackmnnn, Pen-
sion Waldheim, Post
u. Station Vaters-
bronn-Freudenstabi.

Neustadt sSiidbarz
Bahnst. Nordhausen
und Jlfeld - Harz-

querbabn
Erholungsbeim
Haus Kronberg

Zimmer m. gesund-
beiigem. Bei-pfleg.

Osifecbnd Pretow
«

auf d. Halbinsel Dorfz, umgeb. v.-d.« gr.
Naturfchusgeb u. National-Wildvark, mit
seinem herrl. breit. Strand bietet d. beiie
Erholung u. d. fchonsi. Ferienuufentb.
FrdL möbl. Zi. (Ki«1cbenben.). Miiisige
Preise. M. Kühl, Prctoivitarß, Adolf-
-Hitlcr-Platz. «

—k-

prlma handgervehte

SchlesischeLeinenwaren
zu billigsten Preisen empfiehlt

Handweberei Otto Gratzke
Lauterbqch Kr. Haberschwekvt

Muster bereitwilligst u. unverbindlich

Verschiedenes -

Usthtramher T-
in 1—3 Tagen d, Ultras

furna - Gold. J Unschädlich.
Keine Tal-leiten - Geringe

Kosten. - Prospekt frei.
E» Conett, Hamburg 21 L.

aller Rasse-niedern Alters,
Katalog 60 Pfg. la Nes."
Vern. nach allen Ländern.
R. A. Rteß, Gera H-

"w·eltvuf
haben nvesifälifche

Schinken und

Wursttvaten
Preislrfte frei

Will-. Bartfcher
Rietberg 41, Weftf.

»le meinen sit-it still-le
iill III liest-ir-

liies essen liin instit-alt
sinn- Sin ir ein-n

zsptssett sihlnlnlr

Obern-ital r. liil. ls--.
Rissen c. illi. W rn. iiin

Filiilttin-aus Fallsrn r.

5 kiff»weiss r. illi. Sinn
In. ill rn ilea lisinri. liniin
anii lnllilnnnen preisnisrr
bannsnsiepnrlaclrsu

- stilon liir llsL 42.-.
«

Darum Seiten von

ZAPIZZELL8.H.2·1 8

. G sc U e
- H a a v e

sind in s Tagen
nnturfarben durch
«O-B-V« Mk. 1.85
poriofr. Bei Nicht-
erfolg Geld zurück.

O. Blochetct,
Augöbura 11l26.

.ll,v

is seen-er cualltiitall

RM·IL 2.06 2.12

cs
frei Haus Nachri. 6-
J. Natissca..srsmen s
colmarer Straße 8 a

Verteslcr gesucht

Wans-It- Pisa-das

sz.-de. Ach-»

w.elelt.l·arnpes»6.-.
—- lscnialog grau-. —-

c. linsciliinlnll
kalte-selbst-

braciiwaaasbleieialo Nr. ss

Gesinnungfreunde
bestellen ilsren

Laffe-
bel W. Grausam-
Elnisbotn b. Ham-
burg, Ollnsstr.117.
V- Kilo RM. 1.98-
2.20, 2.40, 2.60. Ab
st- Klio frei Haus
Nachnabmc. Mitt.

d. hauses Lud.



Glauben Sie
nicht vielleicht ganz zu Unrecht, daß Sie sich

dieseei oder jenes nicht leisten können, was

Sie an Sportkleidung wünschen? Unser

Kaialog N gibt Ihnen genauen Aufschluß.

Wir führen nur gute, erprobie Sachen.

sertigt
sauber u. preis-wert

Korlpseisser
Verlag-drucken i Landsdergiwarth

Stoffiile Ihren Milbliilzlig
Ihr m Jan Veka Elllpfcl)lnng.

Wählen Sie fiir Jlnsen
Uoßsvöllg einen Stoff aus meiner Auswahl
Aachener-Feintuche, die bestimmt das enthalt,
was Sie suchen. — Muster von nur besten
Qualitäten

irei von

Obermnneredorb Amtes-. LöbansSachsen

Sind
Magen, Darm

und Leber
in Ordnung?

Es gibt ein einfach»
reine-Z Natur-mittel,
das- schon viele von

ihren Beschwerden
befreite und wieder
lebens- u. schaffen-J-
froh machie. Fort-
laufend Anerkenn·!

Auskunft tostenlos
und Usnverbindlich.

lalioraiarluinlernte
Lorch 6 (thbg.).

Bremer
Kaffee

n. eig. Grosiriisterei
liigliiii frisch W kxx

Viniisiiinii gebr. l.7s

Halisilniligslnsfee2.—-
Besniiiislassee 2.;l5

Reslinssec 2.7(l
.il«osseinsr..isnfsee2.8:)
nb llie lig (j:i PsdJ

fr. Haus« Elimimnljme
Wiederverliinser

Sonderlisle
illnitinnn

Brcmcn M 4

Achimer Sir. AS

Durch das diologtlehe
- ist ein neuer Weg

o gesundemdas dem
Korver so not-

-
lvendige Jod in

prgnnischer, pflan-zlicher, also Un-

schkrdlicherForm zuzuführen. Be-
lvalirt bei Schilddrüseneriranig.
Drulenierkranlungen aller Art z«
Ausffrisch. ermatt. Nerven, über;

»
acht-g» Schlaflos. usw. Prosp. fr.i

v. Wintlct, Nachf« Ulbserndsorf14, b. Dip-
pioidislvalde i. Sa.

J s

Jul. Georg

. »Die Rache Jehovos
in Rußland!«

64 Seiten RM.1.20

Jehova und feineAuserwählten
vor dem Volksgerichi

16 Seiten — RM. —.25 -— l. Folge
Zu beziehen durch alle Viichhnndlicngen oder
direkt noni Verlag bei Vereins. des Betrages

ans Posllrl)ert: Hamburg 78955

Agnes Eifer Ahnen-Verlag
Vremcn, Liiberkcr Straße 50

- erinnre-seinen
sind neither darcnOLA-sslhe

venliselirellien u. liaelihostellnnqenbeweisen li.llilts
Pak.: l, 2, 3 u. 4 RM. u. Porto u. Nachri.
Fabrikant: Wilh-, stettlnscrshosn

sclilielzlacli 8. Postscheclc: stetiin 7678.

Sipvenforfchung
u. Urkundenbefchaffuns

siir Osiprenßen und Grenzgebiete
Eduard Geige-leih Kunkel-mein Lortstr.s

A

Ein besonders guter schilt-c

Ustsirlltsnieelie liolonlslsMiselIung. voll

im Geschmack. wundervoll aromatiscn,
l.sorie RM. 2.70. Il.sorle RM. 2.4011ss leg

frei Haus, Nachnalime.
c. I. schellte-s s- co. l scientes-M
Neu-eitl. KaiseesRösteIei - Posttsels 284
Fordern sie Preisliste. — Vertreter ges.

Hinau-
ln die Fern- nnt

elnorgutsn Masken—

komeca von Photo-

Pocst. Verlangen sie

Aufklärung über be-

ueme Telizahlung, unverblndllche An-

sichtssondung und Phoiotausch sowie da

kostenlosan Photoskstslog 11 i224 solt-I
oder den Fllrnhelier.

III Plslcfcsscllsf
stillst-Ists I.I. I

sit Iolt ssssbs those-liva



Ihn-SI-
Okl-

qskantiert natur-sein
Postkanne S lig
tub. 5 Liter)ltM.12.4d
span. 0rig.—l(anister
crstslskeuung S ltg
(allerf. Oel) FULL-is
Alles frei Haus dort

ohne Nebenkosten.
Nachnahme.

Gesag, licenses-Il.
Postfacn 355.

KWatekliant
icossllollmspufile-gewürzt lund zuk-

-D. listing-files-
f.gsröuchcst,srneig.sofi
Aktion-halten«
in wär-. Altholst,funlts

p.sksm.culsseh
Fsinfisch in Pspkilia

ic. Appseltlsssppia
in mild-«- Kot-nachd-

c.f0inss- Zool-eh-
(lcchss«cts,gsfärhss
köstlicherskctbclsg

woilsrstsclisrbisuns

statt-opp» sinn-

Harings,CleIlI-rinqs,
kslkheringe l- statt-malade
und in Wsintfsmslsnsqalss

set-»s- nokwegisdssek sild
All-- tax-suchst Oucltessl

Ictfkclli,ftst Os
Var-schaus. shhitr I»

Don-n htsppsroscdün gesti-

llt-sm- Pwviant - ce-
sssmsn 43b

L. Brunnhöfer
Malen-tiefster

Ausführung sämtl.
Maleratbelten

Nürnberg, Komo-
tauer Str. 15, Tel·
41060.

Sonntag, dem JE. li. 1!).«-.8,in

Sonntag, dem 12. ti. 19:;H, in

bis I. 7.

Herrn Lehrer i. R.
Vom 25. 6.

geleitet von

Oftveeußent
Herr L. Peithmann, Spradow, spricht auf einem Einführungcxbend in
«Deutsche Gottertenntnis (Ludendorfs)« iiher

, ,
«

Deutsche Gotteekenntms oder Christentum?
lEine Betrachtung Deutscher nnd jiidisrher Hochlnerre), 20 Uhr am:

Freitag, dem 10. s. 1938, in Köniasberg — .L)indenbnra-Lberschnte
Sonnabend, dem 11. 6. 19:l8, in Lvrt — ,,Könialicher Hof«

Juctm — anlhanI Iriillinisolnh nachm. 4 Uhr
Treuburg, Saul wird noch betnnmgegeben

Montan, dem 153. ö. 19558, in Elbing — Erholnnglieiin

zsjthtmodxdem 15. 6. 1t):lR, in Tanzrg·— Llolersnnh Eiliiilrenhnns
·-.;"s-nnerstng, dem 16. ä. 193d’, in Marieinnerder — Lberiitinle fiir Mädchen
7»«·,e"eitaa,dern 17. 6. 19:HR, in Allenstein, Saal nrird noai netnnntgegeben
sksttlvortx dem 22. s. 1938, in Lötzen

— Ootel «Tentiities:9 Hans-«
Donnerstag, dem 23. 6. 1938, in Rmtenburg — Hindenlnrrgirnnle

19si8 einschl. Lehrer-lerienlurins in Nudeznnnn :kieden,
Perlhnrnnn, Eurndolv.

träge nur im- Votkberlnnf bei den Herren Ordner-n und Helferrh falls deren

Anschristen nicht bekannt, dann Anfrnge erbeten bei;

Generalvertretnng fiir Ostprcußeu der Lndcndorffs Verlag G. m. b. H.
Waltcr Kruska, Justerbnrg, Viktoriastraße Za, Fernrnf 1131

- Karten sur Vor-

NlllfllleWilhel-
solide und preiswert

Kunst-lichtemOhrenitlmll
Berlin so sti, Lausitzer Str. 44

Fernsprecher68 03 03

Optik Dresden Phssp

Angengläfer, Feldst., Theatergläier, Photo-,
apparate, führende Matten, Barometer,

Kompaffe, Lefegläser

Diptera-Optiker Tanz, Strielcner Str. 21

nebst le ·

f« t-

ticher Urlnlliläxetlinsctlclltzkuf
·

Karl Kre el
MühlhaulensTflxiirfing

Zoknhngc Erfahrung- Anfraqen Riirkpokto
beifügen

«

Basedow
u. Kropk

Kräuterlcaren.
Ohne Bestellung k ein Versanctl
Verl. sie kostenlos Broschüre M. Q-
Fkletlr. llastreltets, Its-status

bei München

"Was fehlt Ihnen?
Frohs inn- der alle Widerwärtigkeitenleichter
überwindet,

Schaffensfreude, mit der jede Arbeit schon

halb getan ist,

Sorglosigkeit, die alle Dinge, die sichnicht
ändern lassen, leicht nimmt.

Warum fehlen Ihnen diese fröhlichenBegleiter im Daseinslampf? Vielleicht nur, weil Jhre

Nerventraft nicht auf der Höhe ist, weil Sie nervös sind. Und darum sind Ärger,

Appetitmangel, Schlaflosigteit, Entmutigung Ihre lästigenBegleiter aus der Lebensreise Wollen

Sie einen ernsten Versuch machen, diesen Zustand zu ändern? Dann nehmen Sie

BicciTiN
leerzeugen Sie sich selbst von der Güte und dem

Wohlgeschmack dieses vortrefflichen Nähr-
und Kräftigungsmittelg,eheSie eskanfens

(Jn Apoth. u.Drog. von 1.70 NM. an.) Schreiben Sie uns eine Postlarte, wir werden Ihnen dann

eine Kostprode Umsonst zusenden B l o c l t t u i a b 1- t lc Berlin sW 29-Am.

22



O ra u !
s eslel·öeeksl beseli.

graue Beete ocl. Geld zu-

klltnntllnltzicnscknoekz
Dekmllsclt Wiss-reinste

Gut und prelewcri lau-

fen Sie ab Lager ln

Willlleillll
Damen- und

Hecken-Kleidung
Stoffe, Manus» Gord»
Steppd., Tepplche usw-

p. Vorbei-g Efeu-,
Obergrilnewaldeksik.-23

N i ltoti a
vereinet clea ltiirnen
list-nie iustitiam-list-
o ll n e ital-kein illlli. trei-

clI. sein«-It
Usklllslslloss Herdw· sld

HEXEN
POKTHJSAY.19

lliinzela
kalten und schlefie Heut.
Natürl. Rückbildung Näh.
kstI ch.seliwarz,l1arni-
Its-it still, Herde-. ei.ci

hier mit dem unbedrucktcn Rand ab-
schneiden und diesen

Echte Maikosen - Kinderanzlige,
Kleider u. Mäntel. I-4tnonatl. Ratens
zahlg. schreiben sie sofort u. ver-

lang. grei. bemusi· Angel-. u. PreisL
b. Ang. v. Altes-,Körpers-H scheitel
b. Ftilzsolile, Knabe o· Mädch. u. Be-
ruf. Matine-0fiizierstucl1e u.Yael1t-
klubserge,licl1t- luft-, seechy iarlx
Kamrngamst., frilcoh Kot-d» auch
Reste i. Anzllge, Kosiiime, Mänt.,
Kleid» Röck., Hos. Körper- u. Kon-

iektionsgr. unbed. erford.

Vers-achtlos

seminis-sollst- ltlel 1 ils

Realitäts-
I A « n II R o e n

u. doch nicht teue-

Koiolog ksstenlos
- cis-un
« « n a « o

wwellerkllekslzrec

Von M. 8.70 an erhalten Sie 3,?0 ·m
Herrenanzngstofs 140 ern breit; S ortstois,
320 m, 140 cm breit, von Ad. .30 an;
Enmenkostümstofh3,20 kn, 140 «cn1 breit,
von M. 7.30 nn. Verqu en Sie Muster
von Herren- und Damensto en, Teppcchem
Bettvorlagen, Läusen Schlaf-«·Pierde-nnd
Kunden-en- Welche Muster wunschen Ste?

Heinrich Seim, Lautenbach 302sObcrh.
über GriinbergsHessen

Wskmgersttnff

Es t

bewugßterAblehnung

Getros-
Krauter
u.Pulver
rote Museum Sa-

turqy, Vastlitum,
Liebstöckiei,Peter-
silienkraut, Mep-

Würzkäsllein
mit to Kräutern u.

Anweisung Rin. Also

W il r Z g l a s
enthält s. Nn1. two in
S Streits-Eich. feinste
Wiirzen zu Sonnen,
Soßeti,Fleifch,Füllg.,
Fisch. Salat, Butter-
und Schmalzdrot

Ekpk. Tecmischg.
f. den tägl. Tisch.
Liste unverd, durch die

Burgen-weitaus

Spottes
Freiburg 2 i.Brg.-.Od.

llllllllllllllIllillllllllllllllllllllll

Oikultlehren.

ImmekMehl-«
Uebelldllslllibek
krit- stfke U. Tee
dire!t- a Im-
Vokkh· öl-! beziehen.
Proben auserlesen-
fter Sorte-n gegen
Portoersntz V» 50

ng- durch Kunke-
Ftlschdlcnst, Bu-
mensWowswede O.

W
U «

Will qas köstliche.
vitaminreiche, ver-

dauungiörderncle,
haltbare, echte

ow«
b

-

OW-
direlct v.-l-iersteller:

Nik.sigel,sontlioien,
Allgäuer Alpen,

Posti. 16.«.Druck-
scliriituNälx graiis

»Das wikineevschiss"
die Monatöschrist stir die Deutsche Jugend.

bt Gewähr fiir etnivnndsreies Deutsche- Geisieögut Unter
jeglicher weltanschnulicher Fremd- und

Preis im Postbezug 1.05 RM. oder tm

Kreuzbandbezuå
l.20 RM.

vierteljährlich einschließlich Bestellgeld und Porto. i
0.35 RM. Kommission-tät L. A. Kutten Leipzig. — Verlangen Sie

iostenlos Probenummer.
Verlag »Das Witinqcrschiss«, Lengerlch in Westsalen.

nzeloreis

Freie Deutsche

Ansuqsiosst -·
Buchdkuckekeien-

Kunkel-bevors-

Gchneidektn :

Opeditiom
·

versicherunqu sede-

berücksichtigen
ihre Gesinnungirennde

·

Lieferung nach überall hin-

Oluiolile,Bohnet-w.:
· A. Deinen-sann Altona, General-Litzmann-Sir. 179.
·
W.Rennett-Herr.-,Damenstoss.,Hmbg.,Rödingsmqrit2s.59 6687

· E.Iulius Merser,gegr.1909,Hamburgs,GröningerStr.27. 312381

EinGkifleinBetil-· Brltt’s Drehmöbel, Hamburg 19, Schwentestrasze 42. 542655

:Alsre3BrüngwNeueäsztzvallDis-of P l W 98O neidermei erin: Jda elms, amburg- latet-hu e» enn- au - eg- .ch st
· Littdetnann, in u.ausierHauS, Nienst., Ludeitdorfsstr·l«7. 461004

os-1«.W.Rosenl.1ust11,Land-,Üderseesned.,Untz.GrBursiahsBl2546

Eli-isHeinrich Schwesinger. Neuerwall 72·

Neuattittahmen durch W. Rennert, Hamburg, Rödlngemarkt 28.

inH amburg:
Fernsprecher

430210

342319

34 73 85

Bestellfkhein ausgefüllt und in

Ludendovss-Buchhandlung, Berlin N 54

ossencm Umschlag als

«(W

Drucksache senden an

FegjichesSchrifttum ) S ch ö u d a u s e r A l t e e 177 — Ruf 444214 Schnellste Lieserunq

Bitte senden Sie an meine von mir aus umseiilgem Rand vermerkte Anschrist folgende Bücher:



Aufklärung
Nach Ablauf der

Stägigen Probezeit
senden Sie das

Jhnen zugesandte
Material franliert
zurück und sind
damit jeder wei-
teren Verpflichtung
enthoben.

Haben Sie Lust

bekommen»das

Studium

fortzusetzen,
so können Sie dies

ohne Rücksenduiig
durch anfchließende
Miete der Original-
niittel auf 4 Wochen
fiir nur RM. l.90
bei einer Sprache
und nur 2.90

bei zwei Sprachen.

Diefe4Wochen
stnd die Norm für
den Ansatz d. Miet-

gebühr. Wer die

Originaltnittel zur

Vertiefung weiter

gebrauchen will, der
kann ihre Benut-

zung jeweils auf
weitere 4 Wochen zu
den gleichen Miet-
vereinbarungenver-
längern.

Dieseobengen.Ge-
biihr zahlen Sie

nicht ini voraus,
sondern erst nach
Ablauf der jewei-
ligen 4 Wochen u.

sendennachbeendig-
teni Gebrauch die

Originalniittel
zurück an die

Fremdsprachens

Gesellschaft m. b. H.

München 15J38.

Mehr

Ohno mechanische-s Wsttotbiilthnl
Und wie wird das gemacht? Durch die neuartigen Pläne der Woriverwandtschaft

und derWechselwirtung, die Sie votn ersten Augenblick an in die fremde Sprache
des taglichen Gebrauch-es hineinstellen. Eine ganz einfache Schlüsseltechnit befähigt
Sie, leicht von Anfang an in

Engliith—Franzoiisch—Iialienifkh—Spaniichoder Tschethiith
Unseren Sprachstoff zu lesen, zu sprechen und zu schreiben. Mechanifches Wär-ter-
biifseln brauchen Sie nicht, denn eine planvolle Wiederholung verankert den Sprach-
stoff selbsttätig. Gleich einer interessanten Leliiire, die unterhält, anregt und
erfreut, geht der Svracherwerb lurzweilig vor sich. Sie sind weder an Beruf, noch
Wohnort, noch Lehrstunde gebunden, sondern Sie nehmen in beliebigen Abschnitten
ohne Vortenntnisse, neben dem Beruf, in häuslicher Muße die

Schnellmethode zum Selbitsludium
durch, die wir Ihnen nach Ihrer Anforderung vollständig- Also nicht nur in Form
von Probedruclsachen, und portofrei zusenden. Vollsschiilbildung genügt zu dieser
Durchnahme, denn sie geht gemäß unserer Anweisung so leicht und unterhaltsam
vor sich, daß keine Unllarheit bestehen bleibt; im übrigen iiberwachen Sie Ihre
Fortschritte durch die fortlaufend eingeschaltete Selbftlontrollel Einerlei, ob Sie
bereits Sprachunterricht hatten, haben oder nicht — Sie können sich ohne Risiko
von der Zweckdienlichleit unserer Originaltnittel (Standardwerle oder siir Englisch-
Fraizösiscl), Jtalienisch Dr. Heils Neushstem-Schnelllurse) selbst überzeugen, denn
wir geben sie ernsthaften Interessenten

8 Tage zur Ansicht nnd Probe
ohne jede Mietgebiihr. iiber die weitere Benutzungsmöglichleit unterrichtet die
linksstehende Aufklärung.

Illii solch llaren Beweisen des Erfolges könnten wir Seiten stillen:
Man braucht lcin Vokabellecncn Die thischtittc sind glänzend

Ich gestatte mir, einige Zeilen über

Jhre Uiiterrichtsioerle hetzufilgem
Aus die sorgloseste Weise eignet
mail sich durch Ihre Methode die

Ich habe Ihre Sprachmethode nun drei

Monate im Besitz. über die Fortschritte
imd Kenntnisse, welche ich niir in dieser

Zeit angeeignet habe, sann ich Ihnen nur englische Sprache an. Durch die
meine Hochachtung aussprechen Ihr Wert interessante Leklüke ;»-jksjesk, spij
ist interessant, tiiileithaltsaui und lehrreich gen einem die längst oergessenen
zugleich, doch der Vorteil ist der: man braucht Wörter wieder zu »Ul!d»die neuen
weder Volabeln noch graniniatifche Regeln ExkkålxlnmxlgchvdoläklkeldbiäikcsrklidläesWilgx-
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auswendig zulerneznDir Sprachschatzfließt wohl keine natürliche» Art, tm Jus
einetn nur so zu. Jeh kann dieserhalb Ihr Denken eines fremden Landes Und
Neusystem nur auf das beste empfehlen. seiner Sprache eingeführt zu werden,

Dohna, Tresdner Str. 4, 13. Ian. 1938. Bgykeuth Eudwjgssp 13), 14»1·38.
Gerhard Hähnel, Schlosser. Richard G roszmann, Lehrer.

als Il« Million Menschen bedienten sich Unserer Stundskdivstemet

Anmeldeschein —-

Nur vollständig ausgesüllle Anmeldescheine können Ausgefiihrt wetdenl

An die FremdsptacheniGesellschaftm.lud-, München 15-38. (Jn osfeneni Vkicfumschiug 3 Pfg. Pnkwy
Senden Sie mir portofrei aufs Tage zur Ansicht ohne Mietgcbiihr die vollständigen Originalniiltel für
(Nichtgewünschtes durchstreichen!)

» , · . -

Englisch — Franzoftfch — Italiemsch — Opanisch — Tschechisch
S Tage nach Erhalt sende ich das vollständige MitiCkigl franliert an Sie zur-litt lind bin damit lebt
weitere Verpflichtung los. Seiide ich es nicht nur«-L dann niiete ich dadurch aiif anschliesiend 4 Wochen
gegen eine Nutzgebiihr von Jst-Z 1.90 (b»eizwei Splean Walz 2.90). Nach Ablauf dieser vier Wochktl
werde ich die Gebühr überweisen und die Lrlginalmittel an Sie franliert ziiriiitsendeii· Erfolgt meine

Rückfendung auch dann nicht, so gilt die Miete als zll den gleichen Mietvereiiibarungen verlängert.
Adresienäuderungea gebe ich Ihnen tm. Erfüllung-Dort München-) (Fal·ls nicht volljährig, auch
Unterschrift von Vater, Mutter oder Vormund-J

Name u. Verni:

ständ. Adresse ..... ..

24

...... .. erwerhstätlg

in Uiitermiete bei ................................. ..-


